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Perſonen. 

Graf Erwin von Wartenſtein. 

Baron Beinzeles, Banquier. 

Leni Lauban. 

Kurt Wetter, Maler. 

Dr. Wuſſinah, Verwaltungs-Director auf Schloß Wartenſtein. 

Maruſchka a 

Clariſſa 

Nepomuk, Kammerdiener. 

Heinrich, Theater-Director. 

Horwitz, Theater-Agent. 

Aurikel, Theaterdiener. 

Ein Schauſpieler. 

Eine Schauſpielerin. 

Ein Theaterfeldwebel. 

Statiſten, Arbeiter, Diener. 

N Schaufpielerinnen. 

Der erſte Act ſpielt auf Schloß Wartenſtein in Nordböhmen; der 

zweite anfangs im Simmer der Maruſchka zu Prag, dann im 
Schloß des Grafen Erwin ebendort; der dritte Act ſpielt in einem 

Hotel zu Nürnberg, der vierte im „Hotel Lamm“ zu Wien, der 

fünfte hinter den Couliſſen des Wiener Stadttheaters. 
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I. Act. 

Zimmer im Schloß der Gräfin Wartenſtein. Gediegene Einrichtung. Im 
Mittelgrund viereckiger Tiſch mit drei Stühlen. Rechts Sopha und 

Seſſel. — 8 Mittelthür. 

1. Auftritt. 

Gra f Erwin, Kurt (in ſchwarzem Salonanzug). Nepomuk 
(in ſchwarzer Livrée). 

Nepomuk (auftretend) Wenn es den gnädigen Herren 
genehm iſt, ſoll die Eröffnung des Teſtamentes hier vor— 
genommen werden. 

Erwin (ift mit Kurt eingetreten). Gut! (an's Fenſter tretend; 
zu Kurt). Die Leute bleiben noch immer bei der Kapelle ſtehen. 
Die verſtorbene Gräfin ſcheint alſo beliebt geweſen zu ſein. 

Kurt O ja! 
Erwin. Und doch nennt man ſie ſpöttiſch „die Race— 

gräfin“ und ſagt ihr ſtrenge Vorurtheile nach. 
Kurt. Bei allen Vorurtheilen, welche ſie Grundſätze 

nannte, hatte ſie ein gutes Herz. 
Erwin. Sind Sie Raucher? 
Kurt. Ja. 
Erwin (zu Nepomuk). Alter! Wie heißt Du? 
Nepomuk. Nepomuk, zu Befehl. 
Erwin. Alſo, Nepomuk zu Befehl, hole mir die 

Cigarrentaſche, welche auf dem runden Tiſch in meinem 
Zimmer liegt. 

Nepomuk. Zu Befehl (ab). 

2. Auftritt. 

Vorige; ohne Nepomuk. 

Erwin (Nepomuk nachſehend). Ein curioſes Kerlchen! — 
Es nimmt ſich frivol aus, wenn man, juſt vom Begräbniß 
kommend, nach einer Cigarre verlangt, nicht wahr? 



Kurt. Sa: 
Erwin. Und doch iſt's natürlich, (ſich aufs Sopha ſetzend) 

ganz natürlich. Einſt gab's ja ſogar den Leichenſchmaus. Die 
Ueberlebenden wollen darthun, daß ſie noch leben. — Dazu 
kommt zu meiner Entſchuldigung, daß ich die verſtorbene 
Gräfin gar nicht gekannt. Sie kam nie nach Wien. — Geſtern 
trifft mich ein Telegramm, das mich zur Teſtaments-Eröffnung 
hieherruft. 

Kurt ( (ſetzt ſich auf einen Seſſel, ſich den Kopf ſtützend). 

Erwin. Aber die Ceremonie hat mich trotzdem er— 
griffen. Beſonders, als ich den kahlköpfigen Nepomuk weinen 
ſah. Das ſteckt mich immer an. Ihnen wird's wol näher 
gegangen ſein? Sie ſind ja, wie ich höre, quasi verwandt 
mit der Gräfin. 

Kurt. Ja, quasi! Meine verſtorbene Mutter war die 
Schweſter — der verſtorbenen Gräfin. b 

Erwin (aufpringend). Ah, die Schweſter? 
Kurt. Nur die Stiefſchweſter. 
Erwin. Verzeihen Sie, daß ich das nicht gewußt habe; 

ich bin ein leichtſinniger und unwiſſender Patron (reicht ihm 
die Hand). Aber dann iſt ja dieſes Teſtament ſehr wichtig und 
Sie haben ein anſehnliches hate zu erwarten. a 

Kurt. Gewiß nicht. e 
Erwin. Warum nicht? 5 e 
Kurt. Sie verlangte, daß ich 1 Namen e 

ſolle, und das hat mir die Achtung für meine verſtorbenen 
Eltern nicht erlaubt, die Verwandtſchaft mit einem Bürger⸗ 
lichen aber konnte die Racegräfin nicht anerkennen. 

Erwin. Oh, das iſt hart. 
Kurt. Aber conſequent. NE 
Erwin. Da Sie nun aber officiel zur Teſtaments⸗ 

Eröffnung herbeigerufen wurden, hat ſich's die Gräfin vielleicht 
doch noch anders überlegt. 

Kurt. Es wird ſich ja. zeigen. 

3. Auftritt. 

Vorige, Nepomuk. 

Erwin. Ah, da kommen Cigarren. Nepomuk zu Befehl, 
ſervire dem Herrn — l 

& 
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Nepomuk. von Wetter (ſervirt Cigarren). f | 
Kurt (nimmt eine Cigarre, ohne fie anzuzünden). Wetter, kurz⸗ 

weg, Herr Graf. 8 
Erwin (zündet eine Cigarre an). Dieſer Nepomuk zu Be⸗ 

fehl hat mir auch von einem jungen Mädchen erzählt, welches 
die Gräfin als Kind angenommen (rauchend). Ich habe in der 
Kapelle kein ſolches Mädchen bemerkt. Iſt ſie nicht da? 

Kurt. Nein. (Pauſe.) Schade um das Kind! 
Erwin ggeſpannt). Kannten Sie das Mädchen? | 

| Kurt. Ob ich fie kannte! Wir lebten ein ganzes Jahr 
zuſammen, hier in dieſem Schloſſe, in dieſem Zimmer. Es 
war ein wildes, eigenſinniges, aber wißbegieriges Kind. 
„Unband“ pflegte es die Gräfin zu nennen. Ich unterwies 
ſie in der Malerei, lehrte ſie die Dichter kennen und ſtudirte 
wol auch manchmal mit ihr Geſang. Wie oft hörte ich ſie 
zum Ergötzen der Gräfin ein Lied ſingen, wie oft ein 
Gedicht declamiren. Am letzten Tage meines Hierſeins 
trug ſie zur Freude der Verſtorbenen den Monolog aus der 

„Jungfrau von Orleans“ vor. „Entweder etwas Voll— 

3 

kommenes — oder gar nichts“ das war ihr Loſungswort. 
In der Malerei konnte ſie die Vollkommenheit nicht erreichen, 
das ſah ſie ſelbſt ein. Sie klammerte ſich alſo an die Schau— 
ſpielkunſt, und eines Tages iſt ſie — der Teufel weiß warum? 
eines Tages iſt ſie ihrer Wolthäterin davongelaufen. 

Nepomuk (teife, bittend). Aber Herr von Wetter? 
Erwin. Und wohin iſt ſie gelaufen? 
Kurt. Das weiß Niemand! 

Nepomuk. Beinahe wiſſen wir's. Unſer Portier in 
Prag hat gemeldet, daß er ſie geſehen, und da die verſtorbene 
Erlaucht öfters Briefe von ihr erhalten hat, wird ſich viel— 
leicht die genaue Adreſſe in Ihrer Erlaucht Nachlaß vorfinden. 
Sie wird vielleicht bei der Maruſchka ſein, die ja auch zum 
Theater geht. 

Erwin. In Prag wird ſie ſchon zu finden ſein. — 

Iſt ſie hübſch? 
Nepomuk. Schön! Wunderſchön! 
Erwin Gz Kurt). Iſt das wahr? 
Kurt. Sie iſt hübſch. . 
Erwin. Und fie will zum Theater? Das iſt ja ſehr 

intereſſant! 
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Nepomuk (ſtolz). Oh, fie iſt eine geborene Künſtlerin! 
Kurt. Sie, gefährlicher Narr, haben ſie redlich beſtärkt 

in ihrer Ueberſpanntheit, weil ſie immer in Verzückung ge⸗ 
riethen bei ihren Spiegelfechtereien. 

Nepomuk ſeelig). Ja, wir Alle! 
Erwin. Und dieſes angenommene Kind der Gräfin iſt 

nicht berufen worden zur Teſtaments-Eröffnung? 
Nepomuk. Nein, allergnädigſter Herr Graf; weil der 

Wuſſinah, der Director — na, ich darf's ja nicht ſagen. 
Kurt. Sag's nur! 
Nepomuk Gögernd). Er iſt eigentlich ihr Vormund, 

denn er hat ſie damals aufgefunden. Aber, er hat ſie nie 
leiden mögen und die ganze Dienerſchaft ſagt: Jetzt hat er 
ſie deshalb nicht hergerufen, damit in ſeine Taſche fällt, was 
für Fräulein Leni im Teſtamente ausgeſetzt iſt. — Sie haſſen 
ihn Alle; aber er iſt ſteinreich und verſteht Alles, auch die 
ſchwarze Kunſt. 

Kurt (lächelnd). Dummes Zeug! 
Nepomuk (eifrig). Ja, das ſagt ſelbſt der Herr Pfarrer. 

Doch da kommt er ſchon, glaub' ich. Bitte, gnädige Herren, 
mich nicht zu verrathen. 

4. Auftritt. 

Vorige. Wuſſinah em ſchwarzen Frack, eine Mappe unter 
dem Arm). 

Wuſſinah ſſich tief verbeugend). Dero gehorſamſter Diener 
(macht dem Nepomuk eine hinausweiſende Geberde). 

Nepomuk aachſelzuckend ab). 

5. Auftritt. 

Vorige, ohne Nepomuk. 

Wuſſinah (meift ehrerbietig auf die Seſſel beim Tiſch). 

. ſſetzen ſich zum Tisch. 
Wuſſinah ggeht zu feinem Platze, zwiſchen Erwin und Kurt, 

legt die Mappe auf den Tiſch; ſtehen bleibend). Die erlauchte, jetzt 
hochſelige Frau Gräfin hat mir aufgetragen, am Tage ihres 
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Begräbniſſes ihr Teſtament zu eröffnen und zu dieſer Eröff— 
nung den hochgebornen Herrn Grafen Erwin von Warten— 
ſtein und den Herrn Kurt Wetter herbeizurufen. Die hoch— 
ſelige Gräfin iſt heute Vormittag in die Gruft ihrer Väter 
zur Ruhe beſtattet worden, die Sonne ſteht im Mittag, die 
Gerufenen ſind anweſend; ich komme alſo, um meinen ge— 
heiligten Auftrag zu erfüllen. (Setzt ſich und beginnt die Mappe zu 
entleeren). 

Erwin. Was beglaubigt Sie? 
Wujfinah (veicht ihm ein Blatt Papier). Dieſe Vollmacht, 

von Ihrer Erlaucht eigenhändig unterfertigt. 
Erwin (fieft und gibt das Blatt an Kurt. — Man hört Lärm). 

Was bedeutet das? (Zum Fenſter gehend). Die Leute ſchwenken 
die Mützen. (Zu Wuſſinah.) Wird noch Jemand erwartet? 

Wuſſinah (veftimmt). Nein! 
Erwin (an feinen Platz zurückkehrend.) Alſo leſen Sie, Herr 

Doctor! (fi) ſetzend). Sie find doch Doctor? Doctor juris, 
nicht wahr? ü 

Wuſſinah. juris und medicinae. 
Erwin (lächelnd). Leſen Sie alſo Herr Doctor juris 

und medieinae das Teſtament der Gräfin. 

6. Auftritt. 

Vorige, Nepomuk. 

Nepomuk ſchnell eintretend; athemlos). Sie kommt, fie 
kommt; ſie iſt da! 

Erwin aufſtehend). Wer denn? | 
Nepomuk. Die Leni! Fräulein Leni! 
Kurt (aufſpringend). Leni? (eilt zur Thür). 

7. Auftritt. 

Vorige, Leni. 

Kurt (Leni ſtürmiſch umarmend). Leni! Liebe Leni! 5 
Leni (ihm die Hand drückend, haftig). Gott ſei Dank, Du 

biſt da. Iſt es wahr? Kann ich ſie nicht mehr ſehen, die gute 
Erlaucht? Iſt fie ſchon begraben? 
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r url. esenrene 9 5 
Leni (weinend). Mein Gott, mein Gott, ſo ſoll ich ſie 

nicht ein einziges Mal wieder] schen?! 
Nepomuk (ängftlich ſchüchterr). Der Sarg ſteht noch in 

der Kapelle. 
Leni chaſtig). O, dann kann ich noch einmal ihre lieben 

Züge ſchauen. Komm’ Nepomuk, den Sarg zu öffnen. 
(Leni, Nepomuk ab.) 

8. Auftritt. 

Erwin, Kurt, Wuſſinah. 

Erwin. Das iſt ja ein liebreizendes Geſchöpf.“ 
Kurt (ihre nachſchauend; freudig). Nicht wahr? 
Wuſſinah (der die ganze Scene mit Unwillen beobachtet hat). 

Eine überſpannte Närrin iſt ſie. Als Komödiantin fängt ſie 
an, im Spinnhauſe wird ſie enden — oder al Selbit- 
mörderin. 

Erwin (Wuſſinah aß in's Auge faſſend). Ruhig, ruhig, 

alter Doctor. Was ſchreien Sie da für arge Worte in die 
Welt hinein! Was verſtehen Sie von Jugend?! 

Wuſſinah aaterbrechend). Mit Verlaub. Ich kenne den 
„Unband“, wie ihn Erlaucht nannte. Ich kenne ihn von früh— 
auf, da ihn mir der lahme Wildmeiſter im Walde zugeführt hat. 

Erwin. Im Walde? 
Wuſſinah. Ja. Da hat er ſie aufgefunden, wie ſie 

wilde Beeren ſuchte und halb verſchmachtet war: ein ver- 
lorenes Zigeunerkind, wie er meinte. — Und die hochſelige 
Erlaucht hat ſie — mit Reſpect zu ſagen — auch verziehen 
helfen. Die „Vagabundenrace“, wie ſie ſagte, machte ihr 
Spaß, und, wiewol fie" mich zum Vormund ernannte, ent— 
zog ſie mir allen Einfluß auf das ungezogene Kind. (ruhiger) 
Umſonſt hab' ich gemahnt und gemahnt, die Erlaucht lachte. 
Und ſo iſt denn ein Wildfang aufgewachſen, der in ſein 
Verderben rennt. Ich kann nicht mehr helfen! 

Erwin. Man wird ſchon helfen. — Und nun en der 
Worte. Oeffnen Sie das Teſtament! i 
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| 9. Auftritt. 

Vorige, Nepomuk. 

Nepomuk ſchluchzenod. Kommen Sie doch, meine 
gnädigſten Herren mit hinunter. So was Schönes ſehen Sie 
Ihr Lebtag nicht wieder. Sie hat richtig den Deckel des Sarges 
geöffnet. Da lag ſie nun offen da, die Hochſelige, und die 
Leni ſtürzte ſich auf ſie und küßte ſie und die Thränen liefen 
ihr über das Leichengeſicht Die Mädchen 1 De en 
müſſen, ſie hätte ſich verzehrt. 

Kurt (der während dieſer Scene N ten; erhebt ſich 
und geht zur Thüre, als Leni hereintritt). 

10 Auftritt. 

Varige, Leni 

Leni (ſchwankt weinend heran und ſinkt auf einen Seſſel nieder). 

Kurt (küßt Leni auf die Stirn). Beruhige Dich Leni, u 
iſt nicht zu helfen. 

Leni ſchluchzend). Nicht zu helfen! 
Kurt (sanft). Du hätteſt Deine Liebe früher zeigen. und 

die Pflegemutter nicht verlaſſen ſollen. 
Leni Ja wol, ja wol! f 

Erwin (für ſich) Ein bezauberndes Weſen! 
Wauſſinah (rauh, zu Leni). Du kannſt hier 1 Wir 

gehen an die Eröffnung des letzten Willens. 
Leni ſſtööhnend). Des letzten Willens! 

N (rücken ihre Stühle näher. zu dan. 2150 Kom ſich . 

f Wuſſinah „mit einer ſcharfen Alrmbewegung gegen Nepomuh. 
Hinaus! 

N e pom uk (tritt zu Leni, ihr verſtohlen die Hand küſſend; leiſe). 

Ich werde in der Nähe bleiben. Ab.) 

II Auftritt. 

Vorige 15 Nepomuk. 

Wuſſinah (efend). Der Wartenſtein'ſchen Hausordnung 
in Treue folgend, erkläre ich zum feilen ee all' meiner 
Herrſchaften unſeren würdigen Vetter, den Herrn Erwin Grafen 
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von Wartenſtein. Er iſt gebeten, den Beſitz der Familie 
ſtreng zuſammenzuhalten, damit das Anſehen unſeres Hauſes 
unverkürzt bleibe in zerſtreuender Zeit. Auch bitte ich ihn, 
folgende Legate zu übernehmen: Erſtens mein Pflegekind Leni 
betreffend. Er möge ſie ſtreng überwachen. Sie iſt leichtſinnig, 
ja wild, und rennt offenbar in ihr Unglück hinein. Er möge 
ſie alſo nach Kräften in den Schranken des Herkommens 
halten und ihr alljährlich zweitauſend Gulden zum Unterhalt 
ausſetzen, da ſie ohne dieſe Hilfe wol bis zur unterſten Stufe 
des Elends ſinken würde. 

Leni (ift aufgeſprungen, unterbrechend; haſtig). Ein jo ge⸗ 
ſchenktes Almoſen nehme ich nicht an! 

Wuſſinah gereizt). Du biſt toll! 
Leni. Das bin ich nicht. (Warm) Ich bin voll Danf- 

barkeit für die Verſtorbene, welche mich geliebt und in ihrer 
Art liebreich bedacht hat. Sie ſtellt mich aber und mein 
Leben unter die Aufſicht eines fremden Herrn. Er ſoll mich 
überwachen und „in den Schranken des Herkommens halten“. 
Ich weiß ſchon was das heißt: Ueberwacht und in Schranken 
gehalten werden. Das widerſtrebt mir im Innerſten. Ich bin 
ein freies Geſchöpf Gottes, wie Jedermann, und das will ich 
bleiben, um jeden Preis. Ich laſſe mich nicht binden und 
feſſeln, gewiß nicht! Und wenn ich in meinem Streben zu 
Grunde gehe, wie man mir in die Ohren ſchreit, ſo iſt das 
meine Sache. Ich mache mein Glück allein, ich trage mein 
Unglück allein. Leb' wol, Kurt! (Will abgehen.) 

Kurt eilt ihr nach). Welch” neue Uebertreibung, welch” un- 
dankbarer, kindiſcher Trotz! 

Leni Gurückkommend). Nein, das iſt es nicht. (sanfter) Ich 
liebe ſie ja herzlich, meine gute Pflegemutter, ich bin ihr auf— 
richtig dankbar. Aber ich vertrag's nicht, wieder angebunden 
zu werden. Ich ſterbe lieber, wenn ich nicht frei leben kann. 

12. Auftritt. 

Vorige, Nepomuk. 

Nepomuk (tritt unbemerkt ein und verweilt im Hintergrunde). 

Kurt (verweifend). Frei leben! Welch' einen Sinn hat 
das für ein junges Mädchen! Bedenke doch Leni, wohin Du 
geräthſt, Leichtſinn und Liederlichkeit ſind Weg und Ende! 
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Leni (cchmerzlich). O, Kurt, wie weh thuſt Du mir. Du 
weißt am beſten, was ich meine, wenn Du mir auch immer 
widerſprochen haſt. Du haſt mir die Dichter erklärt, welche 
mich begeiſterten, Du haſt mich im Geſange unterwieſen und 
mir die Bilder gedeutet, welche mich feſſelten. Und nun willſt 
Du nicht begreifen, daß all' das in mir aufſtrebt und auf— 
drängt nach eigener Ausübung. Sei mild und laſſ' mich ge— 
währen! Unterm Zwange werde ich ſchlimm, peinige Euch 
— und verderbe mich. (Begeiſtert.) In der Freiheit aber, 
das fühle ich, können ſich Fähigkeiten in mir entwickeln, 
welche mir und Andern Freude machen. Glaube Du mir 
doch! Du kennſt ja mein Herz. Ich will ringen und arbeiten, 
bis zum Hinfallen, daß etwas Tüchtiges aus mir werde, und 
ich will ja eher ſterben, als Dir und mir Schande bereiten! 

Kurt. Unglückliches Kind! Das Alles iſt ja unklare 
Phraſe. Was willſt Du denn werden? Was kannſt Du 
denn werden? 

Leni (lebhaft). Eine Künſtlerin! 
Kurt (Halb mitleidig). Eine Schauſpielerin? 
Leni. Vielleicht! 
Kurt (verägtich). Eine Komödiantin! 
Leni. Nein! 
Kurt (eindringlich). Uebe Deine Kunſt im häuslichen 

Kreiſe — zur Freude der Deinen, zur Erhebung für Dich ſelbſt! 
Leni. Nein; ich brauche die ganze Welt! 
Kurt. Das iſt's! Applaus brauchſt Du, eitles Weſen! 

Und ſo wirſt Du an der geringſten Stufe kleben bleiben und 
wirſt untergehen im wüſten Verkehr einer Schauſpielerbande! 

Wuſſinah (ingeimmig).. Wie Deine Mutter! 
Leni (ehe heftig, zu Wuſſinah.) Schweigen Sie! — Was 

wiſſen Sie von meiner Mutter? — Was wiſſet Ihr Alle 
von dem Drange, welcher mich treibt! Geld und geſichertes 
Wolleben, das iſt Euer ganzes Trachten, und das iſt was 
Rechtes, nicht wahr? Nein, ich brauche das Alles nicht und 
bin freier, ſo als Ihr Alle! Dieſe Freiheit aber laſſ' ich mir nicht 
rauben, auch von Dir nicht, Kurt! Dabei bleib' ich und da— 
bei will ich — wenn's Noth thut — ſterben! — Entweder 
— oder! Wie oft Du mir auch dieſes Wort verwieſen haſt! 
— Ich will lieber untergehen, als mich verkrüppeln laſſen. 
Leb' wol! ab.) 
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Nepomuk (fichernd, für fi). Recht jo, Leni. Nicht ver- 
krüppeln laſſen! (ab.) 

Kurt (fi verzweifelt vor die Stirn ſchlagend) Haltet ſie auf! 
Haff ſie auf! (Ab.) 

15. Auftritt. 

Erwin, Wuſſinah. 

Erwin (Haftig). Rufen Sie Nepomuk zurück! 
Wuſſinah. Sehr wol! (Nimmt die Mappe unter den Arm 

und will abgehen.) 8 

Erwin ibefehlend). Das Teſtament bleibt hier! 
Wuſſinah (legt die Mappe auf den Tiſch; für ſich). Meine 

Herrſchaft iſt zu Ende. (Ab.) 
Erwin (allein). Das tft ein bezauberndes Mädchen. Die 

müſſen wir unterſtützen. 

(Vorhang fällt.) 

II Ag 

(Erſte Abtheilung.) 

Zimmer der Maruſchka in Prag. Aermliche Einrichtung. Links Tiſch, 
Lehnſtuhl und Seſſel. Mitte und rechts Thüren. 

1. Auftritt. 

Leni, Nepomuk (in eleganter Livrée). 

Leni (in geſchmackvoller, einfacher Morgentoilette, ſitzt im Wh 
ſtuhl, leſend; ihre Lippen bewegen ſich). 
at (ſteckt den Kopf zur Mittelthür herein; anklopfend). 

Fräulein Leni, ich bin's. Darf ich hereinkommen? f 
1 Gewiß, guter Nepomuk! Was bringſt Du Neues? 
Nepomuk ggeſchäftig). Nicht viel, a Leni, aueh, 

doch etwas. | | 
Leni (ohne Intereſſe). Nun? ö 
Nepomuk. Daß der Tomaſchek, der frühere Muſikant 

auf Wartenſtein, jetzt hier beim Theater angeſtellt iſt, wiſſen 
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Sie ſchon. Ich habe ihn endlich aufgefunden. Er kennt einen 
alten Klavierlehrer, der für 40 Kreuzer pro Stunde Rollen 
einlernen hilft. 

Leni Gögernd). Alſo doch Opernſängerin! 
Nepomuk. Vorläufig wenigſtens, Fräulein Leni, vor— 

läufig. Ihre ſchöne Stimme macht das am leichteſten. Und 
dann können Sie auch als Sängerin am beſten ein Engagement 
von hier aus erhalten, weil Prag einen außerordentlichen 
muſikaliſchen Ruf hat. Wir ſind eben geborene Muſikanten! 

Leni. Nun gut, ſchicke den Mann hieher! 
Nepomuk. Sehr gerne, Fräulein Leni! Verlegen.) 

Eigentlich hab' ich Ihnen noch etwas ſagen wollen, Fräulein Leni. 
Leni. Nun? So rede doch! 

Nepomuk (zögernd). Ich möchte gerne bei Ihnen in 
Dienſt treten. Können Sie mich nicht brauchen? 5 

Leni (lachend), Bei mir müßteſt Du ja hungern, 
braver Nepomuk. | 

Nepomuk (ebenfalls lachend). Nun, ſo werd' ich hungern, 
ich möchte ſo gern in Ihrer Nähe bleiben. 

Leni. Das geht wirklich nicht, Alterchen. 
Nepomuk. Wer weiß, ob's nicht ginge. Sie haben 

doch ſtets ſolche Freude gehabt an meinem Hornblaſen, nicht 
wahr, Fräulein Leni? 

Leni. Ja. 

Nepomuk. Nun, ich habe mein Horn mitgenommen, 
und beim Theater braucht man Muſik. Heute habe ich dem 
Tomaſchek etwas vorgeblaſen. Er ſagt, daß ich beſſer ſpiele, 
als der erſte Horniſt. Wenn Sie alſo ein Engagement ge— 
funden haben, da gibt's vielleicht auch einen Biſſen Brot 
für mich — wenn auch einen kleinen. — Alſo, überlegen 
Sie ſich's, Fräulein Leni. Jetzt muß ich leider fort. Ich 
darf nicht zu lange ausbleiben, damit der Herr Graf keinen 
Verdacht ſchöpft. Er fragt mich ohnehin alle Tage, ob ich 
die Wohnung des Fräulein Leni noch nicht entdeckt habe. 

Leni. So?! Und was antworteſt Du ihm? 
Nepomuk. „Nein, Herr Graf; aber ich werde ſie ſchon 

finden.“ Ich kann ihm doch nicht die Wahrheit ſagen, aber 
ich fürchte, daß er meine Verlegenheit einmal bemerkt; es 
Ware 5 | | 



16 

2, Auftritt. | 

Vorige, Maruſchka (in eleganter, etwas auffallender Straßen⸗ 
Toilette). 

Maruſchka (vajch durch die Mitte). Guten Tag, Leni! 
Leni freundlich). Guten Tag, Maruſchka! 
Nepomuk (förmlich, ſich leicht verbeugend). Ich habe die 

Ehre, Fräulein Maruſchka. (Will abgehen.) | 
Maruſchka (u Leni). Eben ſah ich vor dem Warten⸗ 

ſtein'ſchen Palais eine Equipage ſtehen. 
Nepomuk (umkehrend, für ſich). Was iſt das? 
Maruſchka. Ich trat in die Portier-Loge und frug, 

ob der Graf bald herabkommen würde. 
Nepomuk (vortretend, haftig). Sie haben doch den Grafen 

nicht geſprochen, Fräulein!? 
Maruſchka ſſich befinnend). Nein! — Aber wenn ich 

ihn geſprochen hätte — 
Nepomuk. So würde er Fräulein Leni's Adreſſe 

erfahren haben, und das wäre ein großes Unglück. 
Maruſchka. Das beſtreit' ich eben. Ein Glück wär's. 

Der Graf iſt galant. Er wird Geld hergeben für Leni's 
Theaterlaufbahn. 

Nepomuk (ghalblaut). Und Küſſe und Umarmungen 
verlangen. (Laut) Ergebener Diener, meine Damen! (Für ſich.) 
Da heißt's auf der Hut fein! Ab, Mitte.) 

3. use 

Vorige (ohne Nepomud). 

Leni. Ich mag nicht das Geld eines fremden Menſchen. 
Maruſchka. Sei doch nicht kindiſch, Leni. Du 

empfängſt nicht „das Geld eines fremden Menſchen“, wenn 
Du die Unterſtützung des Grafen annimmſt, ſondern Du 
empfängſt Dein eigenes, Dir teſtamentariſch vermachtes Gut. 

Leni. Ich will mir meinen Unterhalt verdienen. 
Maruſchka. Das Alles iſt nicht ſo leicht. Vorläufig 

mußt Du Deine Lehrer bezahlen! Unſere kleine Caſſe iſt bald 

erſchöpft. 
Leni (reicht ihr die Hand). Laſſ' gut fein, Maruſchka! 

Das Alles wird bald überſtanden ſein. Und, wenn ich einmal 
aufgetreten bin, ſo, denk' ich, habe ich gewonnenes Spiel. 
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Maruſchka. Weit gefehlt, Leni! Dann erſt fangen 
die Bedürfniſſe an. Es fehlt an den nothwendigſten Requi— 
ſiten, an Toiletten — und Toiletten muß man haben, ſehr 
koſtbare ſogar! 

Leni (veritimmt). Man wird auch in einfachen Kleidern 
ſpielen können. 

Maruſchka. O, nein! Das Publicum will was für's 
Auge! — Und all das gilt nur für den glücklichen Fall, daß 
Du gefällſt. Ziehe nun aber die Möglichkeit eines Miß— 
erfolges in Betracht! Was wirſt Du dann thun, wenn Dir 
jeder Halt, jede Stütze fehlt? 

Leni (ſchmerzlich). Ach, Maruſchka. Es gibt nur einen 
Mann, der das Recht hätte, mein Beſchützer zu ſein, das 
iſt Kurt. Er hätte mich ſchützen ſollen! Statt deſſen iſt 
er hart und grauſam gegen mich geweſen. O Maruſchka, er 
hat mir böſe, bittere Worte geſagt, damals auf Wartenſtein, 
als die gute Erlaucht geſtorben war, Worte, die ich in 
meinem Leben nicht werde vergeſſen können, und die mich 
täglich auf's Neue ſchmerzen. 
1 Maruſchka ärgerlich). Denke doch nicht mehr an dieſen 

urt! 
Leni. Du haſt Recht, Maruſchka, ich will nicht mehr 

an ihn denken, ſonſt peinigen mich ſeine böſen Weiſſagungen 
noch zu Tod. „Untergehen wirſt Du in Schmach und 
Schande“, ſagte er, und ſolcher Dinge mehr. Und als ich 
dann in meinen Wagen geſtiegen war, hatte er keinen Hände— 
druck mehr für mich, keinen verſöhnenden Blick. Er ſchwang 
ſich auf ſein Pferd und ritt davon, als wenn er mich nie— 
mals mehr wiederſehen wollte! 

Maruf ch ka (hat mit geſpannter Aufmerksamkeit zugehört; 

plötzlich einfallend). Alſo räche Dich an dieſem häßlichen Kurt! 
Zeige ihm, daß Du ihn nicht brauchſt, daß es noch Männer 
gibt, die Dich ohne Eigennutz beſchützen. (Es klopft.) Herein! 

4. Auftritt. 

Vorige, Erwin. 

Erwin durch die Mitte, ſich verbeugend). Verzeihen Sie, 
meine Damen, daß ich unangemeldet hier eintrete, aber 

2 
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meine Freude, als ich endlich Ihren Aufenthalt erfuhr, war 
ſo groß, daß ich keinen Augenblick ſäumen wollte, Sie 
zu ſehen. a 

Leni die ihren Platz behalten hat, ladet ihn mit einer Hand- 
bewegung zum Sitzen ein). 

Maruſchka chat ſich Erwin genähert, flüſternd). Erwähnen 
Sie nichts von meinem Beſuche, Herr Graf! 

Erwin (midt zuſtimmend). Ich weiß nicht, mein Fräu- 
lein, ob ich noch die Ehre habe, von Ihnen gekannt zu ſein. 
Mein Name iſt Graf Erwin von Wartenſtein, ich will Sie 
um die Erlaubniß bitten, das mir teſtamentariſch vererbte 
Pflegekind unter meinen Schutz nehmen zu dürfen. 

Leni. Was verſtehen Sie unter ſolchem Schutz? 
Erwin. Ihnen all das zu gewähren, was Sie für 

Ihren Lebenszweck brauchen, der ja wol ein künſtleriſcher 
iſt. Alſo ſogleich eine beſſere Wohnung, entſprechende Be— 
dienung, Herbeiziehen all der Lehrer, welche in's Theater— 
leben einführen, und Unterhandlung mit Directionen oder 
Agenten, um das Auftreten der Kunſtnovize paſſend vor— 
zubereiten.. 

Leni (aufftehend). Und Sie werden mir volle Willens— 
freiheit laſſen? 

Erwin (it ebenfalls aufgeſtanden). Ganz und gar! Glücklich 
nur, wenn Sie etwas von mir verlangen. Schöne Kunſt 
braucht freie Bewegung! 

5. Auftritt. 

Vorige, Nepomuk. 

Nepomuk (eilig durch die Mitte; als er den Grafen erblickt, 
prallt er erſchreckt zurück). 

Erwin (mit Ingrimm). Du braver Nepomuk! Du haſt 
mich alſo frech belogen, als Du dieſe Wohnung nicht kennen 
wollteſt! 

Nepomuk (verfucht zu ſprechen). Ich — ich — 
Leni. Ich hatte es ihm verboten. Nepomuk gehört zu 

mir, und ich behalte ihn bei mir, auch wenn ich das freund— 
liche Anerbieten Eurer Erlaucht annehme. 

Erwin. Dann iſt Nepomuk vollkommen gerechtfertigt. 
Ich eile jetzt hinweg, um eine Wohnung — aber nicht doch! 
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Wozu hab' ich denn das große Palais! Dort werden einige 
Zimmer für Sie eingerichtet, und ich hoffe, daß Sie, mein 
Fräulein, heute noch einziehen (reicht Leni die Hand). 

Leni (einſchlagend). Gut, Herr Graf. Ich danke Ihnen. 

Erwin (frendig). Ich laſſe Ihnen eine Stunde Zeit, 
Ihre Effecten zu ordnen und werde mir dann die Ehre 
geben, Sie mit meinem Wagen abzuholen (verbeugt fih). 
(Ab, Mitte.) 

6. Auftritt. 

Vorige, ohne Erwin. 

Maruſchka chat den Grafen bis zur Thüre begleitet). 
Nepomuk (hält ſich an einem Stuhle feſt; ſeine Kniee zittern). 

Leni (zu Maruſchka). Ah! die Geſchichte iſt doch nicht 
möglich. 

Maruſchka berſchreckt). Warum nicht? 
Nepomuk (hat den Stuhl losgelaſſen und blickt freudig 

nach Leni). 
Leni. Ich kann mich doch nicht ſo ohne Weiteres von 

Dir trennen, die Du ſo lange dies Zimmer mit mir getheilt! 
Nicht wahr, Maruſchka, wir bleiben beiſammen! en 

Maruſchka athmet erleichtert auf). Gewiß, Leni. — Aber 
deshalb brauchſt Du nicht hierzubleiben. Nimm mich mit 
auf's Schloß! 

Leni (zögert mit der Antwort). 
Maruſchka. Der Graf wird nichts dagegen haben; 

er mag mich! 
Nepomuk (Hufte). 
Leni (ohne Nepomuk zu beachten). Alſo komm', Maruſchka; 

ich will mich umkleiden. (Mit Maruſchka ab, rechts.) 

7. Auftritt. 

Nepomuk (allein). 

Nepomuk (vortretend). Der Schlag kommt von Ma— 
ruſchka; ſie hat dem Grafen die Adreſſe verrathen! (Ab, Mitte. 

2 
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Verwandlung. 

(Zweite Abtheilung.) 

Zimmer im Schloß des Grafen Wartenſtein. Elegante, reiche Einrichtung. 
Im Mittelgrunde Schreibtiſch mit Seſſel. Rechts Sopha und Seſſel. 

Links Büchergeſtell. Große Mittelthür. 

1. Auftritt. 

Leni, Maruſchka, Nepomuk. 

Maruſchka (mit Leni auftretend; Nepomuk folgt ihnen). Alſo, 
das iſt der Salon, den Dir der Graf jetzt hat einrichten 
laſſen? Superb! Dieſer feine Geſchmack, dieſe Nobleſſe! 

Leni. Mir gefiel es in unſerem kleinen Stübchen bei- 
nahe beſſer, Maruſchka! 

Maruſchka. Du ſcherzeſt, Leni. Du, auf dem 
Schloſſe mit allem Luxus erzogen, Du kannſt Dich in ſolch' 
beengten Verhältniſſen unmöglich glücklich fühlen. Auf die 
Dauer wenigſtens nicht. Solch' kahle vier Wände und das 
Entbehren all' der Kleinigkeiten, die wir nun einmal gewöhnt 
ſind, hemmen uns auf Schritt und Tritt. Glaube mir, der 
Graf hat Recht, wenn er ſagt: Schöne Kunſt braucht freie 
Bewegung! Und wie bemüht er ſich, all' Deine Wünſche zu 
erfüllen und Dir das a jo ſchön als möglich zu 
geſtalten! 

Leni. Das eben iſt es. Die Wolthaten des Grafen 
fangen an, mich zu drücken. 

Maruſchka. Oh! — Wie kann Dich das drücken, 
was der Graf in ehrerbietiger Erfüllung des letzten Willens 
der verſtorbenen Gräfin thut!? 

Leni. Und Du glaubſt, daß es der Graf auch ſo 
auffaßt? 

Maruſchka. Ohne Zweifel. Beobachte den Grafen 
nur. Gegen Dich iſt er ſtets höflich, aber ſehr förmlich, ja 
zurückhaltend, während er mich ſehr liebenswürdig, ja galant 
behandelt. 

Nepomuk (rauſpert ſich). 

Leni (ihr die Hand reichend,. Du erleichterſt mir das 
Hierſein. 
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Maruſchka (auf die Uhr jehend). Beinahe hätt' ich mich 
verplaudert. Ich muß in's Theater, um die Probe der 
„Schönen Galathee“ zu ſehen. Auf Wiederſehen! 

Leni. Auf Wiederſehen. 
Maruſchka (ab). 

2. Auftritt. 

Vorige, ohne Maruſchka. 

Nepomuk (jeufzt tief auf). 
Leni (ſich umwendend). Was iſt Dir, Nepomuk? 
Nepomuk. Ach, Fräulein Leni! Sie hätten nie in 

dieſes Haus kommen ſollen. Das iſt nicht das Rechte 
für Sie! 5 

Leni. Ach was, Kurt ſoll ſich ärgern! 
Nepomuk. Er würde ſich nicht nur ärgern, es würde 

ihn auch betrüben, wenn er's wüßte. — Der Graf hätte 
Sie nie mehr wiederſehen ſollen! — Aber ich weiß jetzt, wer 
Schuld daran iſt. Die Maruſchka hat den Grafen vor vier 
Wochen beſucht und ihm Ihre Adreſſe mitgetheilt. 

Leni (erftaunt). Woher willſt Du das wiſſen? 
Nepomuk. Der Kammerdiener hat ſie damals geſehen! 

Er erinnert ſich noch ganz genau. 
Leni. So? Dann wäre allerdings ihre Freundſchaft 

etwas zu voreilig geweſen. 
Nepomuk. Freundſchaft? Ja, gegen den Grafen, aber 

nicht gegen Sie! 
Leni (auffahrend). Was ſoll das heißen? 
Nepomuk (ängſtlich) Fräulein Leni, nehmen Sie mir 

es nicht übel, wenn ich ſo dreiſt rede, aber — Sie haben 
mir mein Glück begründet — und da hab' ich mir vor— 
geſetzt, nun auch über das Ihrige zu wachen. Ihnen hab' 
ich's zu danken, Fräulein Leni, daß mich die hochſelige 
Erlaucht in ihre Dienſte genommen hat. Wie lange hatt' ich 
ſchon darauf gehofft, denn mir gefiel's gar nicht bei dem 
häßlichen Wuſſinah. Sie ſind mein guter Engel geweſen, 
Fräulein Leni — 

Leni (unterbrechend). Ich danke Dir für Deine An— 
hänglichkeit, Nepomuk, aber — 

Nepomuk. Ja, aber die Maruſchka, die iſt ſchon als 
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Kind auf Wartenſtein ein eitles, hoffärtiges Geſchöpf geweſen 
und hat in der Kirche immer ſchöner geputzt ſein wollen, 
als die anderen Dirnen. Etwas Künſtleriſches hat ſie nie 
gehabt. Und ich weiß ganz gut, daß ſie das Fräulein Leni 
ſchon lange nicht mehr leiden mag und nur wegen des 
Herrn Grafen hier bleibt. 

Leni (erregt). Nepomuk! Warum ſchwärzeſt Du die 
Maruſchka an? 

Nepomuk (eifrig) Oh, ich ſchwärze Niemand an, und 
was ich ſage, weiß ich gewiß. Woher hätte denn Maruſchka, 
ſeit wir hierhergezogen ſind, alle Taſchen voll Zehnerſcheine? 
Womit kaufte ſie denn all' den Putz, mit dem ſie ſich behängt? 
Sie ſagt' ja ſelber: „Der Graf mag mich.“ „Der Graf iſt 
galant!“ 

Leni. Galant? Das heißt? 
Nepomuk. Zärtlich heißt's. — Aber freilich, mit 

einer, die höher hinaus will, ſchlängelt man ſich auf längerem 
Wege; mit der Soubrette wird die Liebſchaft auf kurzem 
Wege abgemacht. 

Leni (auffahrend). Liebſchaft? 
Nepomuk Lerſchreckt; für fih). Mein Gott; fie wird 

eiferſüchtig. Das iſt das Allerſchlimmſte! (Sich vor die 
Stirne ſchlagend.) Was hab' ich angerichtet! 

Leni (zuſammenſinkend). Das iſt der Abgrund, den mir 
Kurt geweiſſagt hat! i 

Nepomuk äugſtlich). Beſtes Fräulein, verzeihen Sie 
mir — | 

Leni (ihn ſcharf in's Auge faſſend). Nepomuk! 
Nepomuk 6itternd). Was, gnädiges Fräulein? 
Leni. Du haſt mich belogen! 

Nepomuk. Belogen?! Ich? — (fich plötzlich beſinnend) 
Ja, ja, ich will es geſtehen. Ich habe Sie belogen! Was 
ſoll ich thun, damit Sie mir verzeihen? (weinend). Ich habe 
es ſo gut gemeint! 

Leni (ruhig). Das glaube ich und will Dir b'rum ver⸗ 
zeihen. Aber jetzt geh' und laſſ' mich in ek, allein für 
mein Wol bedacht ſein. 

Nepomuk ((küßt ihr ſtumm die Hand und 9 9 1 ab). 
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3. Auftritt. | 

Leni allein, dann Nepomuk. 

Leni (Pauſe) Der gute Nepomuk! Seine Treue und 
Anhänglichkeit verleiten ihn zu unnützen Befürchtungen, jo 
daß er ſchließlich in frommen Lügen ſich verſtrickt. Nun aber an 
die Arbeit. (Nimmt ein Buch zur Hand.) Zu meinem „Gretchen!“ 
(Setzt ſich; beginnt zu leſen.) 

Nepomuk (mit verweinten Augen, zitternder Stimme langſam 
eintretend). Fräulein Leni, ein Theater-Agent Horwitz iſt 
draußen. f 

Leni (ohne aufzufehen). Was will er? 

Nepomuk. In einer Theater-Angelegenheit müſſe er 
das Fräulein ſprechen. g 

Leni. Ich laſſe bitten! 
Nepomuk (ab). 

4. Auftritt. 

Leni, Horwitz. 

Horwitz (muſtert die geſammte Einrichtung; für fih). Hm, 
der Graf ſcheint nicht zu ſparen. Koſtbares Meublement. 
(Laut, mit ironiſchem Anflug). Hab' ich die Ehre mit Comteſſe Lina 
von Wartenſtein? 

Leni (ohne aufzuſtehenj). Mein Name iſt Lina Lauban! 
Horwitz (fi ſetzend). So, jo? Lina Lauban! Hm. Alſo 

ganz einfach: Lina Lauban? 
Leni. Ja. Was verſchafft mir die Ehre? 
Horwitz. O, bitte! Der Herr Graf hatte die Gnade, 

mir mitzutheilen, daß Fräulein ein Engagement beim Theater 

wünſchen; ich finde das ganz vernünftig. Jedes Kind muß 
ſeinen — 

Leni (unterbrechend). Können Sie mir in dieſer Hinſicht 
eine beſtimmte Ausſicht eröffnen? 

Horwitz. O ja! Gewiß! Nur werden Sie begreiflich 

finden, daß ich mich vorerſt informiren will, welche — 

Mittel — Sie — anwenden — wollen — 
Leni. Mittel? Ich verſtehe Sie nicht! 
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Horwitz (gedehnt). So? Hm! Wünſchen das Fräulein 
vielleicht, daß ich hierüber mit dem Herrn Grafen ſelbſt 
verhandle? 

Leni. Ich halte das nicht für nöthig. 
Horwitz. So? Hm! Sie halten das nicht für nöthig? 

(Für ſich.) Abgeſchmackte Komödie. 
Leni. Zur Sache mein Herr! Hab' ich irgend welche 

Ausſicht auf ein Engagement? 
| Horwitz (in einiger Verlegenheit). Sie werden jedenfalls 
nur auf ein Engagement in Prag reflectiren? 

Leni. Keineswegs. Wenn ſich irgendwo an einem guten 
Theater etwas bietet, nehm' ich es mit Freuden an. 

Horwitz. So, ſo? Das konnt' ich nicht vorausſetzen! 
(Für ſich.) Iſt ſie des Grafen ſo ſicher, daß ſie glaubt, er 
zöge mit ihr? (Laut.) Um der Form zu genügen, wird es 
nothwendig ſein, daß man ein Rollen-Repertoire einreicht. 
Haben Sie ſich vielleicht ſchon ein kleines Repertoire zu— 
ſammengeſtellt? 

Leni. Nein. Ich war bis heute noch unſchlüſſig, ob 
ich Sängerin oder Schauſpielerin werden ſolle. 

Horwitz (für ſich). Das glaub’ ich. 
Leni (fortfahrend, mit Wärme). Meine Opernrollen haben 

mich ſtets lebhaft intereſſirt, ja gepackt und ich war recht 
glücklich, wenn ich meine Arien fehlerfrei geſungen hatte. 
Aber ein ſo beſeligendes Gefühl, wie dasjenige, welches mich 
jetzt, beim Studium des Gretchen erfüllt, habe ich vorher 
nie gekannt. Ich bin nicht mehr ich; ich bin wirklich Gretchen, 
ſo ſehr füllt mich die Rolle aus. Und ſo bin ich denn von 
der Ueberzeugung durchdrungen: Es iſt das Beſte, wenn ich 
Schauſpielerin werde. 

Horwitz chat ihr mit wachſendem Erſtaunen zugehört). Sie 

wollen alſo wirklich Künſtlerin werden? 
Leni. Wie meinen Sie das? ö 
Horwitz (verwirrt). Verzeihen Sie, mein Fräulein! 

Ich bewundere Ihren Ernſt, Ihre Begeiſterung; ich meine: 
Sie wollen eine wahrhafte große Künſtlerin werden? 

Leni. Ja, eine große Künſtlerin. Entweder — oder! 
Horwitz (in verändertem Ton). Mein Fräulein, ich bin 

von Ihrem Talente überzeugt. Ich kann Ihnen ein Engage— 
ment für Pilſen bieten, eventuell mit ſofortigem Antritt. 
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Zufällig habe ich einen Contract mit Vollmacht des Directors 
bei mir (er zieht ein Papier aus der Taſche, ſchreibt einige Worte 

darauf und übergibt es Leni). Er wird ſehr glücklich ſein, eine 

Sängerin und Schauſpielerin in einer Perſon zu finden. Es 
bedarf nur noch Ihrer Unterſchrift und die Sache iſt ab— 
gemacht. (Erhebt ſich und will ihr die Hand füffen.) 

Leni chat den Contract auf den Tiſch gelegt; mit einer ab— 

weiſenden Geberde). Adieu. b 
Horwitz (fi tief verneigend.) Ich habe die Ehre, mich 

dem Fräulein beſtens zu empfehlen. (Wendet ſich zum Gehen und 
begegnet dem Grafen Erwin; verbeugt ſich nochmals; für ſich.) Der 

Teufel ſoll daraus klug werden! Ab.) 

5. Auftritt. 

Leni, Erwin. 

Erwin (verbeugt fich leicht, ſchreitet langſam auf Leni zu und 

küßt ihr die Hand). 
Leni (hat ſich erhoben; freundlich). Was führt Sie zu mir, 

Herr Graf? (Setzt ſich und bietet Erwin ebenfalls einen Platz.) 
Erwin ſſich jegend). Fräulein Leni, was mich hieher— 

führt, iſt mir unendlich ſchwer in Worte zu faſſen. (Pauſe.) 
Es iſt die Sorge um ihr Wol! a 

Leni (will ihn unterbrechen). 
Erwin (fortfahrend). Sie fühlen ſich nicht glücklich in 

dieſem Schloſſe, Fräulein Leni. Ich weiß es. Ich war redlich 
bemüht, all' Ihre Wünſche, die laut gewordenen, wie die 
ſtummen zu erfüllen. Vergebens! Eines konnte ich Ihnen 
nicht geben: die innere Zufriedenheit. Sie ſind nicht glücklich! 

Leni (verwirrt). Wer jagt das? 
Erwin. O, ich ſehe es an Ihrer bekümmerten Miene, 

ſehe es zu meiner tiefen Beſorgniß täglich mehr. Ich will 
nicht in Sie dringen, Fräulein Leni, will nicht zu ergründen 
ſuchen, was ſie bedrückt: Es iſt Ihr Geheimniß. Aber das 
aufrichtige Geſtändniß kann ich von Ihnen verlangen, das 
Geſtändniß, ob es meine Perſon iſt, die Sie beängſtigt und 
Ihnen alle Fröhlichkeit raubt. Wenn dem ſo iſt, ſo würde 
es Sie nur ein Wort koſten, ſich von meiner Gegenwart zu 
befreien. Meine Freunde bitten mich ſeit Langem, nach Wien 
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zurückzukehren. Abgeſehen von dem — allerdings ſchwer— 
wiegenden — Umſtande, nicht mehr in Ihrer Nähe leben 
zu können, koſtet es mich kein Opfer, Ihnen das Feld zu 
räumen. Verfügen Sie über mich! Darf ich bleiben oder 
ſoll ich gehen? 

Leni (reicht ihm mit Wärme die Hand). Bleiben Sie hier, 
Erwin. Fühl' ich's doch heute, da Alles auf mich einſtürmt, 
mehr als je, daß wir arme, ſchwache Geſchöpfe ſind und des 
männlichen Schutzes bedürfen. Ich danke Ihnen von ganzem 
Herzen! Sie ſind ein großer, edler Mann, und nun empfind' 
ich doppelt tief die Scham, daß ich Sie einen Augenblick 
lang einer niedrigen Geſinnung fähig hielt, daß ich einen 
Augenblick lang glauben konnte, was unvernünftige Ver— 
leumdung von Ihnen ſprach. 

Erwin. Verleumdung? 
Leni. Ja, Erwin, Sie ſind verleumdet worden — 
Erwin. Und Sie zweifelten an mir? 
Leni. Ich zweifle nicht mehr. 
Erwin (mit Wärme). Du vertrauſt mir alſo? 
Leni chervorbrechend). Ich vertraue Dir! 
Erwin. Heißen Dank! Schließt Leni langſam in die Arme 

und drückt ihr einen Kuß auf die Stirn.) 

6 Auftritt. 

Vorige, Nepomuk. 

Nepomuk (ver während der letzten Worte den Kopf zur Thüre 
hereingeſteckt, reißt die Thüre auf, eilig). Herr Graf, Herr Graf, 
die Maruſchka will mit Ihnen ſprechen. Sie weint und 
ſchreit, daß man ſie im ganzen Hauſe mißhandelt, blos darum, 
weil der Herr Graf ſeine Scherze mit ihr treibe. Ich konnte 
ſie nur mit Mühe abhalten hierherzukommen; aber ſie wird 
vielleicht doch kommen, wenn ſich der Herr Graf nicht ſelbſt 
in's Mittel legen. 

Erwin (ift ärgerlich aufgeſprungen, zu Leni:) Entſchuldigen 
Sie einen Augenblick! (Ab.) 

af 

Leni, Nepomuk. 

Leni. Was bedeutet das? Iſt's alſo doch wahr, was 
Du mir von Marxuſchka gejagt haft? 
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Nepomuk. Freilich iſt's wahr, was ich gejagt habe und 
noch viel mehr! Aber als Fräulein Leni ſo in Verzweiflung 
geriethen, konnt' ich mir nicht anders helfen und habe mich 
ſelbſt zum Lügner gemacht, um Fräulein Leni wieder zu be— 
ruhigen. 

Leni (die Augen mit der Hand bedeckend). Mein Gott! Mein 
Gott! Was ſoll ich thun? 

Nepomuk. (pauſe. Halblaut.) Fragen Sie doch den Grafen, 
ob er Sie heiraten will. Er behandelt ſie doch ſo! 

8. Auftritt. 

Vorige, Erwin. 

Erwin ſſehr zornig). Es iſt ja gar nicht wahr, was Du 
von Maruſchka geſagt haſt! 

Nepomuk. Ja, ſie wird's nicht eingeſtehen, wenn der 
Herr Graf ſelber kommt. 

Erwin. Du wirſt morgen mein Haus verlaſſen. Ver— 
ſtehſt Du mich? 

Nepomuk. O ja! 
Leni (Haftig). Einen Augenblick, Herr Graf! Ich höre, 

daß Sie mich heiraten wollen! 

Erwin. Wie? | | 
Leni. Wird's da kein Hinderniß ſein, daß ich auf's 

Theater will? f 

Erwin werwirrt). Was ſoll denn das? 
Leni. Bitte, antworten Sie mir, Herr Graf! Wollen 

Sie mich heiraten? 
Erwin. Aber Leni, wozu dieſe Frage? 

Leni. Sie fragen alſo, ſtatt zu antworten! Beruhigen 
Sie ſich! Ich bin viel zu jung zum Heiraten, ich muß erſt 
was werden. Jetzt bitte ich nur, mich allein zu laſſen. 

Erwin. Aber Leni — 

Leni. Ich bitte. Morgen ſprechen wir weiter über 
dieſes Thema. 

Erwin (dem Nepomuk einen grimmigen Blick zuwerfend). (Ab.) 
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Leni (geht nach kurzer Pauſe zum Schreibtiſch, ſetzt ihre Unter- 
ſchrift auf den dort liegenden Contract, gibt das Papier dem Nepomuk: 
Trag' das zum Agenten. Wir fahren morgen nach Pilſen. 

Nepomuk (den Contract frohlockend emporhaltend; im Abgehen). 
Wir gehen alſo doch zum Theater! 

(Vorhang fällt.) 

AI. kl. 

Zimmer im Hotel zu Nürnberg; links Sopha, rechts Tiſch, Seſſel, Uhr; 
Mitte und rechts Thüren. 

1. Auftritt. 

Leni, Clariſſa (ſitzen am Tiſch, Jede ein Buch in der Hand). 

Clariſſa (das Buch zuklappend). Vortrefflich haben Sie 
heute die Rolle geſprochen. Sie werden beim nächſten Auf- 
treten einen noch ſtärkeren Erfolg haben, wie geſtern. Ganz 
Nürnberg ſpricht ſchon von der geſtrigen Luiſe und von der 
unbekannten Künſtlerin aus Pilſen, die Sängerin werden 
wollte und mit einem Schlage eine Tragödin geworden iſt. 

Leni (reiht ihr die Hand). Und all' das hab' ich Ihnen 
zu verdanken; Sie haben ſich der hilfloſen Fremden ange— 
nommen und ihr das geſchwundene Selbſtvertrauen wieder 
geſchenkt. 

Clariſſa. 's iſt wahr. Auch ich kann ein wenig ſtolz 
ſein auf Ihren geſtrigen Erfolg. Denn ich allein hatte den 
feſten Glauben an Ihr Talent. Sie waren unglücklich und 
hielten ſich für verloren. „Thorheit,“ dachte ich, „fie iſt jung 
und begabt. Feſter Wille und Arbeit wird ſie bald auf die 
Höhe bringen.“ Und wirklich kam's ſo. Und es wird immer 
beſſer werden. Die Hauptſache iſt: Auf den Sinn ſprechen, 
nicht auf den Ton, wie mein verſtorbener Mann zu ſagen 
pflegte. Er hatte auch kein beſonders ſtarkes Organ, aber er 
ſprach äußerſt wirkſam, weil er den geiſtigen Inhalt hervorhob. 
Den muß man dem Publicum wie auf dem Präſentirteller 
vorlegen. Die Leute müſſen verſtehen ohne Anſtrengung. Der 
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Schauſpieler, welcher jo jpricht, wird ein Liebling des 
Publicums, und der gefällt überall. 

Leni. Etwas Aehnliches hat mir Kurt auch geſagt, aber 
ich habe ihn nicht verſtanden, ich war damals noch zu jung 
dafür. 

Clariſſa. Kurt? Iſt das der junge Herr, der geſtern 
auf die Bühne kam und Sie ſo herzlich begrüßte? 

Leni. O nein! — Es war Graf Wartenſtein, der Neffe 
meiner verſtorbenen Pflegemutter. Er hat durch einen Zufall 
erfahren, daß ich in Nürnberg bin und iſt hiehergereiſt. 
(Wehmüthig.) O, Kurt hätte das nicht gethan, Kurt würde nicht 
meinetwegen nach Nürnberg reiſen! 

Clariſſa (mit Intereſſe). Warum nicht? 
Leni. Kurt war mein Lehrer, mein Freund, aber er 

wollte nicht, daß ich Schauſpielerin würde, und als ich trotzig 
bei meinem Entſchluſſe beharrte, hat er ſich von mir abge— 
wendet — (ſtützt den Kopf mit der Hand). 

Clariſſa. Und Sie haben ihn nie wiedergeſehen, — 

ihm nie geſchrieben? 
Leni. Geſchrieben, ja! Als ich in Pilſen war und mich 

ſo ganz unglücklich fühlte. Graf Wartenſtein hatte mich auch 
dort aufgejucht, aber ich bat ihn, Pilſen zu verlaſſen. — 
Ein Mißerfolg folgte dem andern, und ich war auf dem 
Punkte, mein „Entweder — oder“ verloren zu geben. „Du 

biſt wol beim Oder angekommen,“ ſagte ich mir. „Das 

heißt: Beim Nichts. Beuge dich alſo und bekenne. Bekenne 

dem Kurt und bitte um Verzeihung.“ — Ich ſetzte mich hin 
und ſchrieb einen langen Brief an Kurt, in welchem ich all' 
meine Enttäuſchungen erzählte und meine Unzulänglichkeit 
eingeſtand. Er hätte vollſtändig Recht behalten gegen mich, 
die eingebildete, überſpannte Thörin. Er möchte mir ſchreiben, 
wo ich ihn finden könnte. 

Clariſſa. Und dieſer Brief — 
Leni. Dieſer Brief iſt bis heute ohne Antwort ge— 

blieben! 
Clariſſa. Und Sie ließen es dabei bewenden? Schrieben 

nicht zweites Mal wieder? Vielleicht iſt dieſer eine Brief gar 
nicht an ſeine Adreſſe gelangt?! | | 

Leni. O, es ift fein Zweifel. Er will nichts mehr 

wiſſen von der Komödiantin! 



30 

Clariſſa. Wozu ſolch' trübe Gedanken?! Laſſen Sie 
das Vergangene ruhen und blicken Sie freudig in die Zukunft! 
Heiterkeit macht tapfer! 

Leni (blickt auf die Uhr). Wie ſoll ich heiter ſein? Schon 
io ſpät und Nepomuk noch immer nicht zurück! Sein Ver⸗ 
ſchwinden beunruhigt mich im höchſten Grade. Man ſoll zur 
Polizei ſchicken! i 

Clariſſa. Das iſt nicht nöthig. Ich weiß, warum er 
„verſchwunden“ iſt. — Wenn er es immer bliebe, umſo beſſer 
für Sie! 

Leni (evihredt. Ich verſtehe Sie nicht, Frau Clariſſa. 
Was hat er angerichtet? 5 

Clariſſa. Daß er wirklich etwas angerichtet, daran 
habe ich ihn glücklicherweiſe noch verhindert. Aber den beſten 
Willen hat er gehabt. Hören Sie! Als ich geſtern in's Theater 
komme, finde ich den Director in der höchſten Erregung. 
„Eine Schauſpielerin, die noch nicht flügge iſt, Vorſtellungen 
abändern! Unerhört! Herr Regiſſeur, kann Niemand die 
Luiſe übernehmen?“ „Niemand, geradezu Niemand!“ — „Es 
iſt ja noch Zeit zur Probe.“ — „Niemand, geradezu Niemand.“ 
— „Himmel und Hölle, ſo machen Sie eine andere Vor— 
ſtellung zurecht, das Schauſpiel ruinirt uns!“ — Als ich, 
vom erſten Erſtaunen erholt, frug, was denn eigentlich 
geſchehen, bedeutete man mich, Ihr Diener habe die 
Meldung gebracht: „Fräulein Lina ſei durch Furcht und 
Aufregung ſchwer erkrankt.“ — Sei es nun, daß mein 
allgemeines Mißtrauen gegen die Czechen oder eine plötzliche 
Eingebung mich leitete: kurz, ich ahnte ſogleich, daß das 

Ganze eine Erfindung Nepomuk's ſei. Ich bat den Regiſſeur, 
mit der Abänderung noch eine halbe Stunde zu warten und 
eilte hieher, wo ich zu meiner Genugthuung Alles in beſter 
Ordnung fand. 

Leni. Und Sie ſagten mir nichts von dem Vorfall —? 
Clariſſa. Das hätte Sie unnöthig aufgeregt. Ich 

verſtändigte den Regiſſeur ſofort, daß Sie ſpielen würden, 
und er war mir ſehr dankbar, daß ich ihn aus ſeiner großen 
Verlegenheit befreit! — Aber dieſer Nepomuk hat wol allen 
Grund, ſich jetzt nicht blicken zu laſſen. Wenn ſein Plan 
geglückt wäre, hätte Ihnen der Director geſtern noch die 
Entlaſſung geſchickt und Sie wären mit einem noch tieferen 
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Zweifel an Ihrem Talent von hinnen gezogen und vielleicht 
darüber zu Grunde gegangen! 

Leni. Das Alles faſſ' ich nicht. Nepomuk war bis heute 
die verkörperte Treue und Ergebenheit. 

Clariſſa. Ich habe nie an ſeine Ergebenheit geglaubt 
und bin froh, daß Sie von ihm befreit ſind. — Uebermorgen 
werden wir, glaub' ich, „Kabale und Liebe“ in Fürth auf— 
führen. Das iſt der wahre Segen, wenn man eine neue 
Rolle bald wiederholen kann; alle Fehler werden dann aus— 
gemerzt. Sie würden gut thun, heute nach Fürth zu fahren, 
um das Haus kennen zu lernen. (Erhebt ſich, um abzugehen.) 

2 Au 

Vorige, Nepomuk 

Nepomuk (kommt durch die Mitte, gebeugten Kopfes, mit ver- 
weinten Augen, nähert ſich langſam Leni, ſtürzt vor ihr nieder; weinend). 
Fräulein Leni, liebes Fräulein Leni! Können Sie mir ver— 
zeihen? 

Leni. Warum haſt Du dies Alles gethan? 
Nepomuk unter Schluchzen). Aller Zauber und Schwung, 

alle Himmelsluſt ſchien mir verloren, wenn Sie den Geſang 
aufgeben und in's trockene Sprechweſen verfallen ſollten. Da 
habe ich die Vorſtellung verhindern wollen, um Sie zur 
Beſinnung zu bringen. 

Leni (ur Dede blidend). Zur Beſinnung? 
Nepomuk ſchluchzt, ohne zu antworten). 
Leni. Steh' nur auf, Nepomuk! Ich ſelbſt bin nicht 

frei von Deiner Furcht. 
Nepomuk (aufftehend). Nein, nein! Seien Sie getroſt! 

Ich habe die Vorſtellung angeſehen und — 
Leni. Und? Nun? 
Nepomuk. Ich bin gerührt worden, recht ſehr gerührt 

worden und hab's bitter bereut, daß ich's verhindern wollte; 
und d'rum komme ich, um Gnade zu bitten. Ich glaube, 
ich hab' Unrecht gehabt und es könnte noch Alles gut 
werden! 

Leni (erleichtert). Sie ſehen, Frau Clariſſa. Er hatte 
keinen ſchlimmen Grund für ſeine Unbeſonnenheit. 
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Clariſſa Guckt die Achſeln). 
Nepomuk (ftrahlend). Ich darf alſo wieder bei Ihnen 

dienen, Fräulein Leni? 
Leni. Ja, wenn Du verſprichſt, keine derartigen 

Streiche mehr auszuführen. 
Nepomuk (bethenernd). Oh — 

5. Auftritt. 

Leni, Clariſſa, Heinzeles. 

Diener (durch die Mitte, übergibt Leni eine Karte). 
Leni (leſend). „Baron Heinzeles!“ Ich laſſe bitten! 
Diener i 
Nepomuk (ab, Mitte). 

Heinzeles (cchnell durch die Mitte eintretend; mit einer 
graziöſen Verbeugung Leni die Hand küſſend). Mein Fräulein, Sie 
verzeihen die Kühnheit eines Landsmannes. Ich habe in 
Erfahrung gebracht, daß Fräulein eine Oeſterreicherin ſind; 
ich ſelbſt bin aus Wien und es drängte mich, der ſo zau— 
beriſch talentvollen Landsmännin zu ſagen, daß ſie mich als 
Luiſe entzückt hat. Sie müſſen in Wien auftreten, mein 
Fräulein; ich werde dafür ſorgen. 

Leni (lächelnd). Das wird nicht ſo leicht ſein. (Bietet 
Heinzeles einen Platz.) 

Heinzeles (ji gegen Leni und Clariſſa verbeugend; fest ſich). 
Ganz leicht, wenn ich's in die Hand nehme. Heinzeles be⸗ 
deutet etwas in Wien, an der Börſe und deshalb auch bei 
den Theatern. Geld regiert die Welt, und — die Kunſt, 
ſchönes Fräulein, die Kunſt verſchönert die Welt. Sie 
haben die Wahl unter zwei Theatern in Wien. Die Hand⸗ 
ſchuhe ausziehend.) Beide bringen nur Schauſpiel: das Burg⸗ 
theater und das Stadttheater. Zum Burgtheater würde ich 
für den Anfang nicht rathen. Auch das größte neue Talent 
kommt da ſchwer in die Höhe, denn da gibt's immer eine 
alte Garde, und dieſe alte Garde hält krampfhaft feſt an 
ihrem Poſten. Das Stadttheater dagegen iſt für Sie, ganz 
außerordentlich für Sie. Die Dame, welche dort Ihre 
Rollen ſpielt, hat bereits dreimal Fiasko gemacht, und im 
Stadttheater wird gewagt, wird unabläſſig Neues vorgeführt. 
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Ich kenne den Director. Er iſt etwas Bär und eigentlich 
nicht zu haben. Selbſt uns, von der Börſe, denen er ſonſt 
wol entgegenkommt (man weiß warum), ſelbſt uns behandelt 
er oft rauh. Aber er iſt wie der Satan auf neue Talente, 
und ganz des Satans, wenn ſie ſchön ſind. Alſo, ſchönſtes 
Fräulein, kommen, ſehen — das heißt geſehen werden — 
und fiegen, ich ſage ſiegen! Mein Wort darauf, das Wort 
eines Millionärs. 

Clariſſa (lächelnd). Eines Millionärs? 
Heinzeles. Und eines wirklichen! Mein Freund, der 

alte Königswarter, ein Archimillionär, obwol von kleiner 
Geſtalt, hat das entſcheidende Wort geſprochen: „Der Menſch 
da ſoll blos eine Million haben und ein paar Nullen 
drüber, wie kann ſich der einen Millionär nennen? Das iſt 
Aufſchneiderei.“ Mit einer lumpigen Million iſt man doch 
noch nicht Millionär. Sie verſtehen, meine Damen? 

Leni (mickt lächelnd). 
Heinzeles. Alſo, in dieſem Sinne nenne ich mich 

einen Millionär, und zwar mit Aplomb. Nicht, um zu 
prahlen, o nein! Aber man iſt doch, was man iſt. Wozu 
ſein Licht unter den Scheffel ſtellen! Beſonders in der Fremde, 
wo's Einem nicht alle Leute anſehen. Nur zu Ihnen ſag' 
ich's übrigens, nur zu Ihnen, damit Sie Vertrauen zu 
meinem Einfluß faſſen. Ich bringe Sie an's Stadttheater, 
verlaſſen Sie ſich d'rauf. 

Clariſſa. Vorläufig iſt Leni hier gebunden. Sie hat 
einen einjährigen Contract abgeſchloſſen. 

Heinzeles. Contract? Kleinigkeit! Den kaufen wir 
ab. Darauf kommt's eben gar nicht an. Uebermorgen bin 
ich in Wien und ſpreche mit dem brummigen Tyrannen. 

4. Auftritt. 

Vorige, Nepomuk, dann Erwin. 

Nepomuk (meldend). Graf Erwin von Wartenſtein. 
Leni. Ah, willkommen! 
Heinzeles (für fih). Teufel, der kommt mir nicht 

gelegen. 
Nepomuk (öffnet die Thüre und läßt Erwin eintreten). 

3 
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Erwin (will auf Leni zugehen; erſtaunt): Heinzelchen! Wie 
kommen denn Sie hieher? Ich glaubte Sie in Paris. 

Heinzeles (mit erkünſteltem Humor). Nein, ich reiſe nicht 
nach Paris. Ein Wunder ändert Alles. O, es geſchehen 
noch Wunder, wie Schiller's Jungfrau von Orleans decla— 
mirt, ſelbſt in Nürnberg. Iſt Erwin entgegengegangen und reicht 
ihm die Hand.) 

Erwin (nimmt Heinzeles’ Hand, drängt denſelben zu Clariſſa 
und tritt raſch zu Leni). 

Leni (jett ſich mit Erwin links auf's Sopha; fie ſprechen leiſe). 
Heinzeles blickt mit ſaurer Miene bald nach Leni, bald nach 

Clariſſa, nähert ſich der Letzteren und nimmt mit ihr auf der anderen 
Seite der Bühne Platz; immer von Zeit zu Zeit nach Leni blickend). 
Ich darf wol annehmen, meine Gnädige, daß ich in Ihnen 
eine Freundin dieſes himmliſchen Weſens kennen zu 
lernen die Ehre habe. 

Clariſſa. Gewiß, mein Herr, ich bin Lina's Freundin. 
Sie ſcheint Ihnen einen tiefen Eindruck gemacht zu haben?! 

Heinzeles. Einen tiefen Eindruck? Das iſt keine 
Bezeichnung. Ich bin entzückt, geradezu hingeriſſen. Sehen 
Sie nur dieſe Geſtalt, ſo graziös; nein, souple! So elaſtiſch 
wiegt ſich nur Aglaja. Dieſer Arm, weiß wie Alabaſter, 
frei von plumper Fleiſchmaſſe und ſo reizvoll. Ganz, wie 
Büſte und Nacken, welche ein Bildhauer modellirt haben 
könnten. Makart ſelbſt hat ſo etwas noch nicht gemalt. Und 
dieſer Teint in ſeiner blaſſen Friſche, „gelblich angehaucht“, 
ſagt das grobe Wort. Es iſt nicht richtig das Wort, es iſt 
nur ein gelblicher Schatten, wie bei der Lilie, und wie geht 
er über in einen Hauch von Röthe, in einen Hauch! Und 
das Alles iſt blos auswendig. Wie ſpricht ſie dazu, wie 
lächelt ſie, und was ſoll man von dieſen großen dunkeln 
Augen ſagen? Was? Das leibhaftige Geheimniß lockt da 
in's Unergründliche. „Tragiſch“ nennt man's. Dummes 
Zeug! Das Wort „tragiſch“ ſtört Einen. „Meerestief“ 
muß man's nennen, meerestief, wenn der kleine Mund ſeine 
feinen Lippen öffnet und die kleinen prächtigen Zähne — 

Clariſſa (lachend). Sie ſcheinen verliebter Natur! 
Heinzeles. Sagen Sie nicht „verliebt“. Sagen Sie, 

daß ich liebe, und Sie haben das richtige Wort gewählt. 
O, gnädige Frau, wenn Sie mir Ihre Hilfe zu Theil 
werden ließen. 
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Clariſſa. Ja, was wollen Sie denn? Wollen Sie 
eine Liebſchaft, oder wollen Sie Lina heiraten? 

Heinzeles. Dieſe Frageſtellung kommt mir zu grell 
vor, zu akademiſch. 

Clarifja. Das heißt: heiraten will ich nicht. Nun 
denn, Herr Baron — Sie ſind doch Baron? 

Heinzeles. Parbleu! Seit drei Jahren! 
Clariſſa. Nun denn, für Liebſchaften iſt eine Luiſe, 

welche Lina heißt, nicht geſchaffen! 
Heinzeles. Sie behaupten zu viel auf einmal! 
Clariſſa. Vor allen Dingen müßten Sie ihre Nei— 

gung gewonnen haben. So weit können Sie doch unmöglich 
ſchon ſein? 

Heinzeles. So weit? Sie behandeln die Sache zu 
1 Fräulein Lina hat ſehr freundlich gelacht. Das 
Lachen ſagt viel! 

Clariſſa. Aber nicht genug. Kurz und bündig: So 
lange Sie Lina's Neigung nicht gewonnen haben, iſt alles 
Reden müßig. Gewinnen Sie ihre Neigung, ſo kann es ſich 
nur um eine Heirat handeln, und darnach ſehen Sie nicht 
aus. (Will aufſtehen.) 

Heinzeles. Eine Secunde noch, würdige Frau, denn 
Sie ſind offenbar würdig. Sie müſſen mich näher kennen 
lernen, dann werden wir leichter mit einander ſprechen. Das 
jetzige Geſpräch verliert ſich in eine Sackgaſſe. Näher kennen, 
näher! Darum handelt ſich's. Allerdings, gnädige Frau, bin 
ich ein leichtes Blut und lebe leicht, aber nicht ſchlecht, 
wahrhaftig nicht. Und, wenn ein Engel, wie Lina, neben 
mir wäre, gnädige Frau, ich fange an überzeugt zu werden 
— gnädige Frau, ich bin nicht blos gutmüthig, ich bin 
wirklich ein guter Menſch, ich kann mir denken, daß ich mit 
einer Lina an der Seite zeitlebens — 

Clariſſa. Sie denken alſo an's Heiraten? Gut! 
Sagen Sie das der Lina und warten Sie's ab. Jetzt wird 
Sie nein ſagen. Werben Sie, wie Jacob — 

Heinzeles. Wie kommen Sie bei mir auf Jacob? 
Clariſſa. Jacob warb lange! 
Heinzeles. Sieben Jahre! Damals hatten die Leute 

nichts zu thun, aber jetzt! 

35 
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Clariſſa. Es wird auch nicht ſieben Jahre dauern. 
Zeigen Sie ſich ſolid! 

Heinzeles. Sie kennen das Haus Heinzeles nicht, 
das ſolideſte! 

Clariſſa. Zeigen Sie ſich treu! Vielleicht kommt 
einmal die Zeit. 

Heinzeles (lachend). Sie ſind für lange Wechſel (prechen leiſe). 
Er win. Sie wiſſen, meine Holde, daß ich zum Rück— 

halt genöthigt war, wegen meiner beinahe achtzigjährigen 
Mutter, welche eine Verheiratung mit Ihnen nicht gebilligt 
hätte. Nun, meine Mutter iſt bald nach meiner damaligen 
Rückkehr von Pilſen geſtorben. Ich habe ſie herzlich beweint 
und werde ſie mein Lebtag vermiſſen. Aber ihr Tod hat 
den ſogenannten Standesunterſchied zwiſchen uns mit in's 
Grab genommen; es hindert mich jetzt nichts mehr, Ihnen 
meine Hand als Gatte zu bieten. Werden Sie mich auch 
jetzt noch zurückweiſen? 

Leni. Kein Ungeſtüm, lieber Freund. Ich kann Ihnen 
jetzt nicht darauf antworten. Sie bleiben ja noch einige Tage 
hier. Uebermorgen ſpiele ich in Fürth, und ich will heute 
hin, um mir das Theater anzuſehen. Fahren Sie mit 
hinaus?! 

Erwin. Mit tauſend Freuden! Kommen Sie, Hein— 
zelchen. Sie ſind ja gegen Damen ſtets galant! Wir wollen 
ſogleich ein Coupe belegen! 

Heinzeles. Beſten Dank, Herr Graf. Ich bedauere 
unendlich, Sie nicht begleiten zu können. Habe nur noch 
einige Worte unſerer holden Dona zu ſagen. 

Leni aächelt). 
Erwin. So, ſo! Nun ich will nicht ſtören. (Für ſich.) 

Sollte Heinzeles? — Sicher iſt ſicher! — Die Gelegenheit 
iſt günſtig. — Nimm den Augenblick wahr! (aut) Auf 
Wiederſehen alſo, Fräulein Leni! (Verbeugt ſich gegen Clariſſa; 
winkt dem Heinzeles mit der Hand Abſchied zu.) (Ab, Mitte.) 

Nepomuk (der im Hintergrunde verweilt, und die ganze Scene 
beobachtet hat). Da geht etwas vor! Ab, Mitte.) 

Clariſſa (für ſich). Zwei Freier, die mit gleich ſchwerem 
Geſchütz anrücken. Ich bin begierig, wer Sieger bleibt. — Oder 
ſollten Beide noch der unſichtbaren Macht dieſes Kurt weichen 
müſſen? (ab, rechts). 
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Auftritt. 

Leni, Heinzeles. 

Heinzeles. Mein Fräulein, verzeihen Sie den Muth 
eines Liebenden. Eine beſtimmte Antwort kann ich heute noch 
von Ihnen nicht erwarten. Aber trotzdem wage ich es zu 
fragen: Könnten Sie ſich wol mit dem Gedanken befreunden, 
Baronin Heinzeles zu werden? 

Lene (acht). Sie find vorſchnell, Herr Baron. Sie 
kennen mich ja noch gar nicht. — Uebrigens denk' ich vor— 
läufig noch nicht an's Heiraten. Ich habe nur meinen Beruf 
vor Augen und leider nicht mit allzugroßen Hoffnungen. 

Heinzeles (vergnügt). Oh, die kühnſten Hoffnungen 
werden ſich blitzſchnell in Wien erfüllen. Nur bei uns in 
Wien iſt Theaterleben, nur bei uns entwickelt ſich ein Talent 
im Handumdrehen, weil wir Alle, Chriſten, Juden und 
Heiden — denn die Letzteren haben wir auch — beitragen 
durch Rath und That, durch Beifall und Ermunterung. Ich 
eile jetzt zum Director, um die Löſung Ihres Contractes zu 
erwirken! (Will abgehen, umkehrend) Nur einen grünen Zweig 
der Hoffnung ſollen Sie mir mitgeben, wenn's auch nur 
ein Weidenzweig iſt, ſonſt verſchmachte ich — ich verſchmachte. 

Leni. Das werden Sie nicht — auch ohne Weiden— 
zweig. Uebrigens ſagen Sie mir doch, kümmern Sie ſich um 
neue Bilder? 

Heinzeles. Neue Bilder? Verſteht ſich. Bin jeden 
Monat einmal im Künſtlerhauſe und im öſterreichiſchen 
Kunſtverein. Man muß ja mitzureden wiſſen. 

Leni. Iſt in letzter Zeit nicht ein neuer Maler auf— 
getaucht des Namens Wetter? 

Heinzeles. Wetter? — Donnerwetter kenne ich, gutes 
Wetter, ſchlechtes Wetter, aber einen Maler Wetter? Nein! 
Was ſoll er denn malen? 

Leni. Vorzugsweiſe Landſchaften! 
Heinzeles. Nein! Graf Erwin wird es wiſſen. Alſo 

nochmals: Addio mia cara! Ich eile zum Director und 
bringe Ihnen die Entſcheidung (küßt ihr die Hand). 

Leni. Auf Wiederſehen alſo! 
Heinzeles (mit einer komiſchen Geberde ab, Mitte). 
Leni ſſieht ihm einen Augenblick lächelnd nach; ab rechts). 
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6. Auftritt. 

Nepomuk, dann Leni und Clariſſa. 

(Die Bühne bleibt einen Augenblick leer.) 

Nepomuk (ftürzt athemlos, keuchend herein). Leni! Fräulein 
Leni! Um Himmels Willen, iſt ſie ſchon fort? (Sinkt in einen 
Stuhl.) Die Leni iſt verloren, ich bin verloren, Alles iſt ver- 
loren. (Rafft ſich auf; zur Thüre rechts laufend.) Leni, Leni! 

Clariſſa - NS: erſchreckt) Was iſt 9 um been rechts; erſchreckt) Was iſt geſchehen? 

Nepomuk (von Freude übermannt). Sie ſind da, (ſtammelnd) 
dann iſt nichts geſchehen! (unter Thränen lachend) Fräulein Leni, 
Sie ſind gerettet! 

Leni. So rede deutlicher! Ich verſtehe von alledem 
kein Wort! 

Nepomuk. Wol Ihnen, daß Sie nicht dem Ver— 
führer anheim gefallen ſind. — Das Benehmen des Grafen 
Erwin gefiel mir nicht. Ich ahnte, daß er etwas im Schilde 
führe. Als er an den Bahnhof ging, angeblich um ein 
Coupée nach Fürth zu beſtellen, dachte ich „ſicher iſt ſicher“ 
und ging ihm nach. Auf dem Bahnhof ſehe ich wirklich, daß 
der Herr Graf den Conducteuren viel Geld gab und 
geheimnißvoll mit ihnen verhandelte. Ich ſchleiche mich näher 
und höre die Worte: „Extrazug nach Paris“. Damit es nicht 
auffalle, ſollten mehrere Waggons in den Zug eingereiht 
werden, die in der nächſten Station abgekoppelt werden 
ſollten. — Wie von den böſen Geiſtern getrieben, eile ich 
hieher, um zu ſehen, ob ich das Unglück noch verhüten 
könnte und (hervorbrechend) — Gott ſei's gedankt — ich habe 
es verhütet! 

Leni (drückt ihm die Hand). Braver Nepomuk! (zu Clariſſa 
gewendet) Was ſagen Sie dazu? 

Clariſſa (entrüſtet). O, zu Mittag einen Heiratsantrag 
und Abends eine Entführung! Das iſt ein ſicheres Mittel, 
ein Mädchen zu compromittiren, damit es zum Belieben 
des gnädigen Herrn vorhanden ſei! 

Leni (mit feſter Stimme). Habe ich nun Recht behalten, 
daß man eine höhere Beſtimmung in ſich feſthalten muß, 
auch wenn es arge Schmerzen koſtet und zur Verzweiflung 
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führen kann? Nun weiß ich, wofür ich lebe und kann nicht 
zerflattern! Man hat doch Reſpect vor ſich ſelber. Nicht 
wahr? 

Clariſſa. Ja! 

Nepomuk (mit verklärtem Blick, nickt zuſtimmend). 

Leni. Und nun bleib' ich unverrückt bei dem Lebens— 
traum der kleinen Leni, daß es eine Leiter gibt in den 
Himmel und daß man hinaufſteigen kann. Kurt hat mir 
und der ſeligen Erlaucht zwei Stücke vorgeleſen, die mir 
unvergeßlich ſind. Das erſte war „Die Braut von Meſſina“. 
Wie er im letzten Act die entſchloſſene Verzweiflung des 
Don Ceſar vortrug, da iſt es 115 wie heiliger Schauer 
über den Rücken gelaufen, und als ich ihm ſpäter dieſen 
Schauer ſchilderte, da hat er mir geſagt: Das iſt die 
tragiſche Höhe, welche vernichtet und doch erhebt“. Den Tag 
darauf las er Grillparzer's „Des Meeres und der Liebe 
Wellen“, und da iſt im letzten Acte die Verzweiflung der 
Hero geradezu über mich hingeſtrömt, mich in's Herz treffend 

Hund mich doch erhebend, daß ich meinte: Das iſt das Höchſte, 
das mußt du für's Leben dir erhalten und das mußt du 
einmal den Menſchen darſtellen. Die Erlaucht empfand nicht 
ſo; aber Kurt und ich, wir waren einig, und dieſe Em— 
pfindung, dieſer Drang hat mich zur Bühne getrieben. Jetzt 
ſoll's mein Grenzſtein werden. Baron Heinzeles will mir 
ein Debut in Wien verſchaffen. Nun gut. Die Hero will 
ich in Wien ſpielen, und dies ſoll über mein Schickſal ent— 
ſcheiden!? 

Clariſſa. Ja! (reicht ihr die Hand). 
(Es klopft.) 

Nepomuk öffnet die Thüre). 

7. Auftritt. 

Vorige, Erwin. 

Erwin (heiter erregt). Nun, theuere Leni, find Sie 
bereit? Es iſt Zeit zur Reiſe nach Fürth. 

Leni (wendet ihm den Rücken). 
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Nepomuk (triumphirend. Fräulein Leni iſt für den 
Herrn Grafen nicht zu ſprechen! 

Erwin (mit dem Fuß aufſtampfend). Himmel und Hölle, 
was iſt das? 

8. Auftritt. 

Vorige, Heinzeles. 

Heinzeles (eilig hereinhüpfend). Victoria! Victoria! 
(Zieht ein Papier aus der Taſche.) Der Contract iſt erobert. Hier 
lege ich das corpus zu Ihren Füßen nieder. Mein Fräulein, 
was beſchließen Sie? 

Leni (achdem fie Clariſſa fragend angeblickt. Wir gehen mit 
Ihnen nach Wien! 

Erwin fflehend). Und ich? 
Leni. Sie? Sie fahren nach Paris! 
Nepomuk (leife kichernd). Per Extrazug! 
Heinzeles (iſt vorgetreten und küßt Leni huldigend die Hand). 

(Pantomime.) 

Erwin. Heinzelchen, das Schickſal iſt ungerecht. 

(Vorhang fällt.) | 

IV. Act. 

Salon im „Hotel Lamm“ zu Wien. Mitte, rechts und links Thüren. 

1. Auftritt. 

Clariſſa, Nepomuk. 

Clariſſa. Sie können ſich alſo nicht denken, in welcher 
Angelegenheit Herr Dr. Wuſſinah Fräulein Lina zu ſich rufen 
ließ? — Was kann er nur mit ihr vorhaben? 

Nepomuk. Nichts Gutes, fürchte ich. Er wird ſeine 
Vormundſchaft geltend machen, um irgend einen Druck auf 
Fräulein Leni auszuüben, der Spitzbube! 

Clariſſa. Seit wann iſt Wuſſinah in Wien? 
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Nepomuk. Seit dem Tode der hochſeligen Erlaucht, 
da Graf Erwin ſeinen Intendanten auf Schloß Wartenſtein 
geſchickt hat. Er hat ſchon lange vorher die Abſicht gehabt, 
nach Wien zu gehen. Er wollte an der Börſe ſpielen. Aber 
er hat ſich in ſeinen Hoffnungen bitter getäuſcht. Die groß— 
ſtädtiſchen Berechnungen hat er doch nicht verſtanden, der 
Hexenmeiſter! 

Clariſſa. Und was treibt er gegenwärtig? 
Nepomuk. Eine große Kanzlei ſoll er eröffnet haben, 

mit zahlreichen Schreibern, wo er Verkaufsgeſchäfte mit Land— 
gütern und Herrſchaften abſchließt. Nebenbei verkauft er aber 
auch ſeine Zaubertränke, die er auf Wartenſtein gebraut, den 
Balſam und die untrüglichen Tropfen, die alles Weh der 
Erde heilen ſollen. (eiſer.) O, da wüßte ich noch viel zu — 

2. Auftritt. 

Vorige, Leni. 

Leni Buch die Mitte; heiter). Denken Sie, Frau Clariſſa, 
was mir begegnet iſt. Graf Erwin führte mich in's Künſtler— 
haus, um die Bilder anzuſehen. Zum Schluß zeigte er mir 
eine Landſchaft „im Stile Salvator Roſa's“, wie er ſagte. 
Man ſah ein enges Felſenthal, Steinwände ringsum, auf 
ihren Spitzen mit dunklem Geſträuch bewachſen. Im Mittel— 
grunde ein brauner See, im Vordergrunde üppiger Raſen— 
boden. An dem See ſtand ein Kranich, welcher ſchlafen 
mochte, ſonſt im ganzen Bilde kein lebendes Weſen. „Schauen 
Sie,“ ſagte Graf Erwin, „wie poetiſch mächtig, wie er— 
greifend in ſeiner ſtillen Einſamkeit!“ Ich war wunderbar 
betroffen von dem Bilde. Es war mir, als kenne ich's ſchon 
lange, als hätte ich's ſchon oft geſehen. Da bemerkte ich 
plötzlich oben in dem dichten Geſträuch auf der Felſenkante 
eine männliche Figur, die Füße über die Felſenwand herab— 
hängend, in gefährlicher Stellung, kaum erkennbar. „Das iſt 
der Maler,“ rief ich aus. „Vielleicht,“ ſagte Erwin. „Da 
unten im Graſe iſt das nicht ein Buchſtabe, iſt das nicht ein 
W.?“ „Ungefähr!“ — Das iſt Kurt, All' das iſt Kurt, 
dachte ich und zitterte am ganzen Körper. Erwin brachte mich 
an den Wagen. Da fiel mir Wuſſinah's Brief ein. „Kurt 
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kennt hier Niemand,“ dachte ich, „und hat ſich an Wuſſinah 
gewendet, um Nachricht von mir.“ i 

Clariſſa. Und Sie fuhren zu Wuſſinah? 
Leni. Ja! Aber ich ſah mich in meiner Hoffnung ge— 

täuſcht. Wuſſinah wollte meine Papiere — wegen meiner bevor- 
ſtehenden Verheiratung mit dem Grafen Erwin. | 

Clariſſa. Und was ſagten Sie ihm? 
Leni. Daß ich gar nicht entſchloſſen ſei, den Grafen zu 

heiraten. 
Clariſſa. So! — Wie nahm Dr. Wuſſinah dieſe Er— 

klärung entgegen? 
Leni. Er wollte aufbrauſen, aber ich habe dem pein— 

lichen Zuſammenſein mit dieſem Menſchen raſch ein Ende 
gemacht und bin von dannen gegangen. 

5. Auftritt. 

Borige ein 

Diener (durch die Mitte, ſpricht leiſe mit Nepomuf). 
Nepomuk. Baron Heinzeles läßt fragen, ob er die 

Ehre haben kann? 
Leni. Empfangen Sie ihn, liebe Clariſſa! 
Clariſſa. Ja, was ſoll ich ihm denn jagen? 
Leni. Nichts, liebe Clariſſa, als daß mein Kopf und 

mein Herz mit ganz anderen Dingen erfüllt ſind und daß 
mich die Herren in Ruhe laſſen mögen. Steht auf.) 

Clariſſa. Auch Graf Erwin? 
Leni. Auch er! Gb rechts.) 
Nepomuk (ver Leni langſam nachgehend, ab rechts). 
Clariſſa (zum Diener). Ich laſſe bitten. 
Diener (mit einer Verbeugung ab. Mitte). 

4. Auftritt. 

Clariſſa, Heinzeles. 

Heinzeles ſſich gegen Clariſſa verbeugend). Nun, was jagen 
Sie, gnädige Frau. Wie glänzend habe ich Alles für's erſte 
Debut arrangirt! Zwei Hervorrufe nach jedem Aetſchluß, dazu 
drei Bouquets und einen Lorbeerkranz. Phänomenaler Erfolg! 
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Clariſſa. Lieber Baron: „Gott ſchütze mich vor meinen 
Freunden“, dies Wort gilt beim Theater vollſtändig. Sie 
haben durch Ihre Cohorte von Klatſchern Fräulein Lina be— 
trächtlich geſchadet. Das iſt leiſe verſtimmend, wenn es aner— 
kannten Bühnengrößen gilt, und es iſt geradezu gefährlich 
und nachtheilig, wenn man neu Auftretende, die ja erſt ge— 
prüft werden ſollen, ſolchergeſtalt auszeichnet. Man erkennt 
daran die vorgefaßte Meinung, welche aufgedrängt werden 
ſoll, und man nimmt es übel. 

Heinzeles. Ah bah, der Erfolg war ein glänzender; 
Lina hat als Clärchen außerordentlich gefallen. 

Clariſſa. Sagen wir, ſie hat intereſſirt. — Aber die 
Journale find größtentheils ſehr tadelnd in ihrem Urtheil. 

Heinzeles. Das ſind wenig geleſene Blätter! 
Clariſſa. Aber ſie wollen doch in dieſem Falle durchaus 

geleſen ſein. Täglich erhalten wir eine Unmaſſe von Refe— 
raten; ich habe alle Mühe, dieſelben vor Lina zu verbergen. 

H einzeles (der in nervöſer Aufregung mit der Uhrkette ſpielt). 

Nun, der Erfolg als Hero wird Alles wieder wett machen! 
— Aber warum iſt denn Fräulein Lina nicht für mich ſicht— 
bar, warum ſperrt ſie ſich ab? Sie hat geſtern Abend hinter 
den Couliſſen kein freundliches Wort für mich gehabt; 
glücklicherweiſe auch nicht für den Grafen Erwin. Aber mir 
ſchwant Unheil. — Mit einem Worte: ich bin zu einer ent— 
ſcheidenden Handlung entſchloſſen und will Ihren poſitiven 
Beiſtand bei dieſer entſcheidenden Handlung geſichert wiſſen. — 
Umſonſt iſt der Tod, das weiß ich ſo gut wie Sie, meine Gnädige. 
Ein Mann, wie ich, verlangt auch nichts umſonſt. Es ſteht 
Ihnen alſo, Frau Clariſſa, die höchſte Summe zu Dienſten! 
Schlagen Sie ein! Es hat ja doch nichts dauernden Werth, 
als Geld! 

Clariſſa guhig). Das ſpricht beredtſam für Ihre Liebe! 
Heinzeles. Dummheit! — Pardon! Die „Dummheit“ 

geht auf mich. Streiten wir darüber nicht! Bleiben wir bei 
der Hauptſache, die höchſte Summe biete ich. Fordern Sie 
ungenirt! 

Clariſſa. Die Dummheit, Herr Baron, wird für die 
Handlung, welche Sie vorhaben, das richtige Wort ſein. 
Schämen Sie ſich, eine ehrliche Frau beſtechen zu wollen! 
Noch dazu für unmögliche Dinge. Lina iſt nicht zu ſprechen, 
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bis fie die Hero geſpielt hat. Können Sie ſich nicht gedulden, 
was ich Ihnen gar nicht verdenke, denn am Ende nützt Ihnen 
auch die Geduld nichts — 

5. Auftritt. 

Vorige, Erwin. 

Heinzeles. Sehen Sie, ſehen Sie! (Sich zur Thüre 
wendend; ſchreiend). Auch das noch! 

Erwin (ernst). Was erſchreckt Sie jo gewaltig? 
Heinzeles (erregt). Gleiche Brüder, gleiche Kappen! 

Obgleich Sie ein alter Graf und ich ein junger, das heißt 
ein jüngerer Baron bin: wir werden hier alle abgeführt, 
alter und jüngerer Adel, mit langer Naſe, wenn — wenn 
wir's uns gefallen laſſen! (Ab, Mitte.) 

6. Auftritt. 

Vorige, ohne Heinzeles. 

Erwin (fieht dem Heinzeles kopfſchüttelnd nach). Ich erfuhr 
bereits unten, daß Lina nicht zu ſprechen ſei und wollte 
dieſe Gelegenheit zu einer ernſten Unterredung mit ihrer 
würdigen Freundin benützen. Ich habe Alles für die bevor— 
ſtehende Trauung vorbereitet und erwarte ſtündlich die lirch⸗ 
lichen Papiere vom Vormunde des Fräuleins. 

Clariſſa. Zur Trauung? Beſitzen Sie denn Leni's 
Jawort? 

Erwin. Eine beſtimmte Antwort hat mir Leni noch 
nicht gegeben, aber ihre Freundlichkeit hat mich dazu er— 
muthigt, und auch Ihre immer wolwollenden Aeußerungen 
haben mich in meiner Zuverſicht beſtärkt. Ich weiß, daß der 
endgiltige Beſcheid erſt nach der Hero-Vorſtellung zu erwarten 
iſt; aber das gleichgiltige Benehmen Leni's hat mich doch 
erſchreckt. Ich bin irgend einer Aufmunterung bedürftig und 
komme, um eine ſolche von Ihnen zu erreichen. 

Clariſſa zögernd). Ich verſpreche Ihnen, daß ich in 
einem gewiſſen Falle Ihren Wunſch unterſtützen werde. 

Erwin. In einem gewiſſen Falle? Was heißt das? 
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Clariſſa (deutet ohne zu antworten auf die Mittelthür, zu der 
Wuſſinah hereintritt). 

Erwin. Ah, Dr. Wuſſinah! (Verbeugt fi gegen Clariſſa; 
im Abgehen zu Wuſſinah.) Sie laſſen mich auf das Document 
warten! (Ab, Mitte.) 

2. Auftritt. 

Clariſſa, Wuſſinah (gealtert). 

Wuſſinah (im Eintreten zu Erwin). Ich glaube nicht 
mehr lange, Herr Graf! (Haftig auf Clariſſa zuſchreitend; mit ner— 
vöſen Bewegungen.) Sie ſind, höre ich, Leni's Freundin! Sie 
müſſen helfen! Wahrſcheinlich wiſſen Sie's bereits, was Leni 
heute Morgen bei mir geſtoh — jagen wir: entwendet hat? 

Clariſſa eerſchreckt). Nein! 
Wuſſinah. Ein Fläſchchen mit Gift! 
Clariſſa (entiett). Was? 
Wuſſinah. Gehen Sie zu ihr! Sie ſoll's auf der 

Stelle zurückgeben, oder ich rufe die Polizei! 
Clariſſa. Dabei erfährt die Polizei, daß Gift bei 

Ihnen zu haben iſt! 
| Wuſſinah. Machen Sie feine Bemerkungen und feine 
Umſtände. Schaffen Sie das Fläſchchen mit der Leni oder 
ohne die Leni herbei! Ihr Schauſpielerinnen ſeid exaltirtes 
Volk, ihr könnt in einem Moment das größte Unglück 
anrichten; denn es iſt augenblicklich tödtliches Gift! 

Clariſſa. Das darf allerdings nicht in Leni's Hand 
bleiben. Ich werd's ihr abverlangen! Jetzt iſt ſie nicht da, 
ſie iſt zur Probe. | 

Wuſſinah. Das iſt nicht wahr, ſie iſt da! 
Clariſſa. Welche Sprache erlauben Sie ſich! 
Wuſſinah. Ach was! Zur Thüre rechts gehend). Mir 

ſelbſt wird ſie's am eheſten geben! 
Clariſſa (tet ſich ihm in den Weg). Ihnen am aller— 

wenigſten! | 
Wuſſinah (betroffen). Warum? 
Clariſſa. Weil es nur einen Menſchen gibt, den Leni 

haßt und verabſcheut und der ſind Sie! 
Wuſſinah guckt zuſammen und tritt einen Schritt zurüch. 
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Clar iſſa (nach der Thür ſehend). Gehen Sie, gehen Sie, 
ich höre Leni kommen. Ihr Anblick peinigt ſie! 

Wuſſin ah (dumpf). Glauben Sie wirklich? (Für ſich.) 
Das dumme Alter macht Einen ſchwach! 

Clariſſa. Gehen Sie! 
Wuſſinah ſtonlos). Aber das Fläſchchen nehmen Sie ihr 

ab — das Gift! Ich hole mir's! (Ab Mitte.) 

8. Auftritt. 

Clariſſa, Leni. 

Leni (von rechts; einen Brief in der Hand, den ſie Clariſſa über— 

gibt). Da leſen Sie! 
Clariſſa (lefend). „Die Leni's werden Lina's durch 

bloße Coquetterie mit vornehmen Männern, denen ſie ihre 
Liebe verſchachern. Wenn die wirkliche Probe kommt, wie 
geſtern mit einer Rolle, die ſich nicht von ſelbſt ſpielt, da 
tritt die Leni vom Dorfe zum Vorſchein. Wir rathen zu 
einer vortheilhaften Heirat, denn mit der Kunſt geht's nicht 5 
Pack! Das iſt von einer Collegin. 

Leni. Ja, ich erkenne ſie trotz der verſtellten Hand— 
ſchrift, es iſt von Maruſchka, die jetzt hier engagirt iſt. i 

Clariſſa. Die gute Freundin! (pauſe.) Lina, ich habe 
ja gehört, daß Sie ein Fläſchchen mit Gift an ſich ge— 
nommen haben. Geben Sie's mir! Ich gehöre mehr zum 
Luſtſpiel, für mich iſt's unſchädlich. 

Leni (iſt ruhig aufgeſtanden, ſich zum Gehen wendend). Nein! 

Man ſoll die Garderobiere holen, wegen einer Aenderung im 
Coſtume. 

Clariſſa. Lina, es iſt ſündhaft, dergleichen mit ſich zu 
führen! 

Leni (im Abgehen, den Kopf zurückwendend). Dann ſind auch 
die meiſten Tragödien ſündhaft! (Ab links.) 

9. Auftritt. 

Clariſſa (allein). 

Clariſſa. Dieſe Antwort iſt ja entſetzlich! Was thun, 
um des Fläſchchens habhaft zu werden? (pauſe.) Wenn Lina 
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mit ihrer Hero ſcheitert, dann iſt ſie bei ihrer Ueberſpannt— 
heit im Stande, ihr Leben aufzugeben, das Gift zu trinken. 
Es muß ihr durchaus abgenommen werden. Aber wie? 
(Sie drückt nach einer Pauſe auf den Telegraph.) 

10. Auftritt. 

Clariſſa, ein Stubenmädchen. 

Stuben mädchen (durch die Mitt). Gnädige Frau be— 
fehlen! | | 

Clariſſa. Gehen Sie in's Theater; man ſoll jo freund— 
lich ſein, die Garderobiere herzuſchicken; es ſei eine kleine 
Aenderung zu machen im Coſtume. 

Stubenmädchen. Sehr wol. (Will abgehen.) 
Clariſſa. Noch etwas! Haben Sie heute ein kleines 

Fläſchchen im Zimmer des Fräuleins geſehen? 
Stubenmädchen. Ja, ein blaues Porcellanfläſchchen. 
Clariſſa. Iſt es dort liegen geblieben? 
Stuben mädchen. Nein, das gnädige Fräulein muß es 

eingeſteckt haben, es iſt weg. 
Clariſſa. Wenn Sie's wieder liegen ſehen, nehmen 

Sie's an ſich und geben Sie's mir! Das Fräulein hat mir's 
aus Muthwillen weggenommen. Aber öffnen Sie's ja nicht. 
die Flüſſigkeit drinnen iſt laugenſcharf und macht böſe Flecke! 

Stubenmädchen. Zu Befehl! Gl rechts.) 

11. Auftritt. 

Clariſſa, Kurt. 

Kurt (durch die Mitte, freudig erregt). Iſt ſie da, kann ich 
ſie ſprechen? 

Clariſſa (befremdet). Sie werden ſich in der Thüre ge— 
irrt haben, mein Herr! 

Kurt. Ich habe mich nicht geirrt, wenn anders dies 
die Zimmer der Schauſpielerin Lina Lauban ſind. 

Clariſſa. Mit wem habe ich das Vergnügen? Ich bin 
ihre Freundin Clariſſa. 

Kurt. Ah, mein Bruder Klaus hat mir von Ihnen 
erzählt. Ich komme vom Stein am Bache, das Sie mit 
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Leni beſucht haben, und bin Conrad Wetter, der alte Freund 
Leni's! Iſt ſie nicht da? 

Clariſſa. Ja, ſie iſt da. (Zögernd) Aber ich möchte ihr 
etwas Ruhe gönnen; ſie iſt nervös erregt durch die bevor— 
ſtehende Hero-Vorſtellung, die — wie ſie ſagt — über ihr 
Schickſal entſcheiden ſoll. — Ich habe mir den Herrn Kurt 
viel ſtrenger gedacht. 

Kurt (lachend). O, Leni hat übertrieben. Einem jungen 
Wildfang gegenüber muß man auch die ſtrengſten Anforderungen 
aufrecht erhalten. Uebrigens habe ich mich ſelbſt gemildert 
durch künſtleriſche Praxis. Ich hielt dies Mädchen immer für 
gefährdet, weil ihr Drang ſo groß war, daß ſie die höchſte 
Form gewinnen mußte, wenn ſie nicht unglücklich werden 
ſollte. Ich brach alſo eiligſt auf von Rom, als mir Bruder 
Klaus Ihren Beſuch in meiner Behauſung meldete und 
einen Zettel Leni's beilegte. Wie ſteht es jetzt mit ihr? Wie 
ſteht's mit ihrem tragiſchen Drange? Hat ſie Ausſicht, ihn 
durch Kunſtgebilde auszufüllen? 

12. Auftritt. 

Barige, Len 

Leni eerſcheint in der Thüre links). 
Clariſſa gu Kurt). Da iſt ſie! 
Kurt. Leni! (Breitet die Arme aus.) 
Leni. Kurt! (Fliegt ihm an die Bruſt.) 
Kurt (küßt ſie auf die Stirne). 

Clariſſa (will abgehen). 
Kurt gu Clariſſah. Bleiben Sie nur da, wir ſind kein 

gewöhnliches Liebespaar! 
Clariſſa. Ich muß noch einige Anordnungen für den 

heutigen Abend treffen. (Ab rechts.) 

18 Auftritt. 

er 

Kurt. Nun, Leni, jetzt erzähle mir! Wie biſt Du denn 
ſo ſchnell nach Wien und an's Stadttheater gekommen? 

Leni. Ein Baron Heinzeles und Graf Erwin, die mich 
in Nürnberg aufgeſucht, haben es veranlaßt. 
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Kurt. Graf Erwin von Wartenſtein? 
Leni. Ja; er iſt ein liebenswürdiger Freund. Einmal 

hat er mich entführen wollen. Der Extrazug nach Paris war 
ſchon beſtellt. Aber Nepomuk hat es glücklicherweiſe noch recht- 
zeitig entdeckt, und wir haben ihn ausgelacht! Jetzt gibt er 
ſich alle Mühe, es wieder gut zu machen! 

Kurt. Dieſer Graf Erwin iſt alſo wirklich liebens— 
würdig? | 

Leni. Ja, er iſt liebenswürdig, aber fein Sinn it 
leicht, wie eine Flaumfeder, und mit meiner Kunſt hat er 
eigentlich gar nichts zu ſchaffen. Wenn ich ihn heirate, dann 
müßte ich Allem entſagen, was mir die Seele bewegt hat, 
ſeit unſerer Jugend in Wartenſtein. | 

Kurt. Und das könnte eintreten, meinſt Du? 
Leni. Ich weiß nur, daß die Hero über mein Schickſal 

entſcheiden wird, ſonſt weiß ich nichts. Darüber hinaus iſt 
die ganze Welt für mich verſchleiert. 

Kurt. Ja, ja, das ſtammt von meiner Lehrer-Dogmatik 
her in Wartenſtein, die durch Dein „Entweder — oder“ 
geboren wurde. Nein, mein Kind, die Welt iſt weit und die 
Kunſt iſt geſchmeidig. Das habe ich in Rom gelernt. Ein 
Duell zwiſchen Leben und Tod ſoll man nicht ſuchen. Am 
wenigſten Du ſollſt es: Wie biſt Du, damals die ſchmächtige 
Leni von Wartenſtein, eine volle, ſchöne Lina von Wien 
geworden. Mit Staunen und Bewunderung ſchaue ich Dich 
an. Du wirſt noch viel Freude ſchaffen und finden! | 

Leni (heiter). Auch Kurt, der geſtrenge Herr, ſchmeichelt! 
Kurt. Nein, Leni, ich freue mich ehrlich und herzlich, 

daß Du ſo ſchwere Prüfungszeit tapfer und glücklich durch— 
gekämpft haſt. 

Leni. Du hätteſt fie mir erleichtern können, harter 
Menſch. Daß Du mir auf meinem Schmerzensbrief nicht 
geantwortet, das hat mich am tiefſten gequält. 

Kurt. Schmerzensbrief? Ein Brief? 
Leni. Den ich Dir von Pilſen geſchrieben, bogenlang. 

Warum ließeſt Du mich — 
Kurt. Ich habe keinen Brief von Dir erhalten? 
Leni. O! a 
Kurt. Wohin haſt Du den Brief adreſſirt? 
Leni. Nach Stein am Bache bei Stein am Berge. 

4 
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Kurt. Jede Zeile, jo adreſſirt, iſt an mich gekommen 
durch Sorgfalt meines Bruders Klaus. Wer hat ihn auf 
die Poſt gebracht in Pilſen? 

Leni. Nepomuk. 

14. Auftritt. 

Vorige, Nepomuk. 

Nepomuk Much die Mitte, als er Kurt erblickt, heftig 
erſchreckend). 

Kurt. Tritt näher, Nepomuk. 
Nepomuk (mit unſicherem Schritt vortretend, den Kurt 10 0 

anblickend). Was befehlen? 
Kurt. Haſt Du in Pilſen einen Brief des Fräuleins 

auf die Poſt tragen ſollen? 
Nepomuk. Einen Brief? — O ja! 
Kurt. Haſt Du das redlich gethan? — Antworte! 
Nepomuk. Natürlich! 
Kurt. Wem haſt Du ihn übergeben ? 
Nepomuk. Niemand — Niemand! In den Briefkaſten 

habe ich — habe ich ihn geſchoben! 
Kurt. Der Brief hatte ja keine Marke! 
Nepomuk. Keine? Das weiß ich nicht mehr! 
Kurt. Wir ſprechen weiter darüber! 
Nepomuk (ab, Mitte). 

15. Auftritt. 

Kr 

Kurt. Ich traue Deinem Nepomuk mit dem Briefe 
nicht; ich traute ihm überhaupt nicht. Er war verliebt in 
Dich, als Du kaum erwachſen warſt und er ſteckt voll Bos— 
heit und Tücke. 

Leni. O, Du biſt gegen ihn eingenommen, weil er ein 
Czeche iſt. 

Kurt. Ich habe kein Vorurtheil gegen den czechiſchen 
Stamm. Im Gegentheil! Das iſt ein Volk voll Kraft und 
Talent, ein geradezu bevorzugter flaviſcher Stamm. Aber 
mitten unter uns Deutſche geworfen und neuerdings durch 
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nationale Eiferſucht aufgeſtachelt, haben fie Neigungen und 
Züge in ſich entwickelt, welche ihren Kern beſchädigen. Wir 
hätten poſitiv germaniſiren ſollen, wie es Kaiſer Joſef wollte 
und wie man es in Deutſchland conſequent gethan. — Jetzt 
haben ſie ſich in eine Feindſeligkeit gegen uns hineingeeifert, 
welche Dienſtleute, wie dieſen Nepomuk, vergiftet. — Kurz, 
ich bin der Meinung, der Burſche hat Deinen Brief in 
Pilſen unterſchlagen. — 

Leni. Welchen Grund könnte er nur dafür gehabt haben? 
Kurt. Vielleicht aus Eiferſucht. Er hat mich immer bös— 

willig angeſehen neben Dir. Ich werde verſuchen, der Sache 
auf den Grund zu kommen, Du aber, Lina, wirſt gut thun, 
einen anderen Diener aufzunehmen. Der Schaden, welchen 
der Verluſt dieſes Briefes angerichtet, iſt für uns Beide 
empfindlich. Ich hatte auf Briefe von Dir gerechnet und 
gehofft. Ich wollte Stufe für Stufe Deiner Ausbildung 
folgen und ſie mit Rath begleiten, ich wollte Dir nahe 
bleiben, denn mein Herz war ſtets bei Dir. So muß ich 
mich nun ganz von Deiner Kunſt überraſchen laſſen! 

Leni. Und mir iſt angſt und bang vor dieſer Ueberraſchung. 
Kurt. Sei ruhig, Leni; ich habe Dich geſtern geſehen! 
Leni (erſchrecktb). Was? Nein! 
Kurt. Und Du haſt mir gefallen! 
Leni. Um Himmels Willen, nein! Gefallen habe ich 

Dir? Das iſt ja noch ſchlimmer, denn ich habe ſchlecht 
geſpielt. Dann erwarteſt Du alſo gar nichts von mir. O, 
Kurt, das iſt traurig! 

Kurt. Liebes Kind, Du haſt eine wahre Fähigkeit, aus 
jeder Pflanze Gift zu ſaugen. So treibſt Du 's auch mit 
der Kunſt. Laſſ' ihr doch Zeit! Laſſ' ihr doch Zeit! Zur 
tragiſchen Kunſt iſt der Weg der weiteſte, und es gibt ja 
nicht nur eine tragiſche Kunſt. 

Leni (erregt). Nein, ich könnte mich auch komiſch aus— 
bilden! (ruhiger.) Du kennſt das Theaterweſen nicht und weißt 
nicht, was eine einſtudirte Rolle bedeutet. Ich habe dieſe 
Rolle als Anfängerin in Pilſen eingelernt und geſpielt, und 
ſie bleibt mir ſo auf dem Halſe, wie ich ſie mir damals 
angezogen habe. Man wird ſolch' Eingelerntes nicht mehr 
los. Es iſt alſo geradezu ſchrecklich, daß Du mich danach 
beurtheilſt. 

4* 
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Kurt. Das thue ich ja nicht. Ich warne Dich nur vor 
übertriebener Anforderung an Dich ſelbſt. Du magſt der 
tragiſchen Aufgabe zuſtreben, ſollſt aber nicht verlangen, daß 
Du ſie in einer ſo kurzen Laufbahn, wie ſie hinter Dir liegt, 
ſchon ganz löſen könnteſt. Das tragiſche Moment iſt furchtbar 
groß und wird nur vom ſeltenſten Genie erreicht. Es iſt 
der ewige Schmerz der Creatur, welchen der Künſtler ſieg— 
reich ausſtrömt. Siegreich! Denn indem er ihn mit voller 
Macht äußert, beweiſt er, daß er über ihn erhaben iſt. Er 
bringt uns zum Bewußtſein, daß jegliches Menſchenthum 
vom Schmerze ausgeht und zum Schmerze zurückkehrt. Die 
Geburt iſt Schmerz, der Tod iſt Schmerz; wir gehen ein 
und aus durch Schmerz. Der tragiſche Künſtler führt dies 
menſchlich Unvermeidliche, den Schmerz, bis zum Aeußerſten 
vor unſere Seele, und weil er dies begeiſtert thut, erhebt er 
uns über die Erde. Wir fühlen durch ihn, daß es eine 
Fähigkeit gibt, welches über alles Erdenweh hinausreicht, und 
dies iſt der künſtleriſche Triumph des tragiſchen Schauſpielers. 
Kannſt Du wirklich glauben, daß ſolch' ein Triumph auf 
kurzem Wege erreichbar ſei? Warte in Beſcheidenheit ab, wie 
weit der Genius reicht, welcher Dir beſchieden iſt, und zerſtöre 
nicht ſchöne Anlagen durch ungeduldiges Einſtürmen. 

Leni (nach langer Pauſe). Das erreiche ich nicht! Geicht 
ihm die Hand.) Ich muß allein ſein! Auf Wiederſehen! (Ab, links.) 

Kurt (fieht ihr eine Zeit lang kopfſchüttelnd nach). (Ab, Mitte.) 

16. Auftritt. 

Clariſſa, dann Kurt, Nepomuk. 

Clariſſa (von rechts). Alles drängt ſich zuſammen auf 
dieſen einen Tag. Dieſer Kurt ſcheint ihr wieder Vorwürfe 
gemacht zu haben. Leni wird nicht Stand halten; ſie muß 
unterliegen. Und das Gift iſt immer noch in ihren Händen. 
Wer kann da helfen? 

\ A } 

1 K (durch die Mitte). 

Kurt (hat den Nepomuk am Kragen gepackt und führt ihn vor 
ſich her). Holla! Burſche. Was ſind das für Briefe? 

Nepomuk (der am ganzen Körper zittert, läßt zwei Briefe, die 
er in Händen gehalten, fallen). 



Kurt (die Briefe aufhebend). Das iſt Leni's Handſchrift. 
Du haſt alſo jenen Brief unterſchlagen! Warum, Schlingel? 

Nepomuk (ſtammelnd). Vergeſſen! 
Kurt ven zweiten Brief betrachtend). Und das iſt ja ein 

Umſchlag für lauter Banknoten. Biſt Du ſo reich? 
Nepomuk. Gehört dem Fräulein! 
Kurt. Geſtohlen alſo? 
Nepomuk. Vom Grafen Erwin. 
Kurt. Beſtechung?! Du entpuppſt Dich nicht übel. Sei 

des Lohnes gewärtig. (Zu Clariſſa, leiſer.ä) Man muß der Sache 
ein Ende machen! 

Clariſſa. Ja, ja. Nur nicht gleich. Nur die Hero 
wollen wir vorüberlaſſen. Seien Sie nur ſanft gegen Lina. 
Sie hat noch viel durchzufechten! 

Nepomuk (ift zuſammengebrochen, winſelnd) O Gott, Gott! 
Ich ein Dieb, ein Betrüger! 

Kurt (nachdem er Nepomuk mit Mitleid angeſehen). Nun ſag' 
mir ehrlich, Nepomuk, wie kommt das Geld in Deinen 
Beſitz? 

Nepomuk. Ich will Ihnen Alles erzählen, Herr Wetter. 
Nur ſagen Sie der Leni nichts, ſie darf nicht aufgeregt 
werden. Ich will Ihnen Alles erzählen, (weinend) aber glauben 
Sie nicht, daß ich ein Betrüger bin. Retten wollt' ich die 
Leni vor dem Abgrund! Gott weiß es, daß ich nie die 
mindeſte Abſicht gehabt — 

Kurt. Laſſ' den lieben Gott in Ruhe, ich glaube Dir 
ja ohne ihn, und lobe Dich, weil Du Deine Herrin offenbar 
bewahren wollteſt vor einem Geſchenke. Bleib' immer ſo 
brav und treu gegen ſie und ſetze dem Neide, der in euch 
Allen ſteckt und der in Bezug auf Leni fauſtdick in Dir 
ſteckt, ſetze ihm die Bruſt und halte ihn nieder. Fräulein 
Leni wird Dich nicht fortſchicken und Du wirſt ſie auch ferner 
anbeten. Aber ſchicklich, Nepomuk, hörſt Du, ſchicklich! 

Nepomuk unter Thränen lachend). Tauſend Dank! (büßt 
dem Kurt die Hand). 

Clariſſa (die ſinnend dageſtanden). Herr von Wetter, darf 
ich Sie eine Viertelſtunde in Anſpruch nehmen? — Ich muß 
Ihnen eine Entdeckung machen deutet nach der Thüre rechts). 

Kurt (läßt Clariſſa vortreten, ab, rechts“. 
Clariſſa (ab, rechts). 
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17. Auftritt. 

Nepomuk, Wuſſinah. 

Nepomuk (fteht einen Augenblick allein, ſich die Thränen 
trocknendb. ö ar 

Wuſſinah (durch die Mitte; herriſch zu Nepomuk). Hinaus, 
Junge! 

Nepomuk (öreht fi erſchrocken um; blickt den Wuſſinah 
entſetzt an). 

Wuſſinah. Hinaus, hab' ich geſagt! 
Nepomuk (bemerkt Leni, welche eben zur Thüre links eintritt 

und 15 eine hinausweiſende Geberde macht, und geht ängſtlich durch die 
Mitte ab). 

18. Auftritt. 

Wuſſinah, Leni. 

Leni (welche von links eingetreten). Welch' ein Betragen 
erlauben Sie ſich in meiner Wohnung? 

Wuſſinah (in gedämpftem Ton). Du wirſt ſogleich — 
Leni. Was? Ich habe Ihnen dieſe vertrauliche Anrede 

ſchon einmal unterſagt. 
Wuſſinah. Geduld, Geduld! (cchüchtern) Nur eine 

kleine Geduld! Ich habe Wichtiges zu ſagen. Erſtens das 
Fläſchchen. Ich muß es wirklich haben! f 

Leni (macht eine ſcharf ablehnende Armbewegung'. 
Wuſſinah. Nun, ich will es erklären, warum ich ein 
Recht habe, das Fläſchchen von Dir zu verlangen, und 
warum ich ein Recht habe, Dich vertraulich „Du“ zu nennen. 
— Ich habe das Recht dazu, denn ich bin nicht nur Dein 
Vormund, ich bin (hält inne) 

Leni chart. Was find Sie? 
Wuſſinah. Ich bin — bleibe ruhig, Leni — ich bin 

Dein Vater! 
Leni. Sind Sie verrückt? 
Wuſſinah. Nein, ich bin ganz klar bei Verſtande, 

liebes Kind, indem ich dies ſage. Ich beſitze eine halbe Million 
Gulden, und Du erbſt ſie, wenn ich ſterbe. 

Leni (ſieht ihn mit großen Augen wie traumverloren an). 
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Wuſſinah (mit matter Stimme). Du zitterſt ja. Setze 
Dich nieder, ich muß mich auch ſetzen, denn ich bin an— 
gegriffen und habe Dir länger zu erzählen. 

Leni (läßt ſich auf einen Stuhl ſinken und verhüllt ihr Geſicht). 

Wuſſinah (nachdem er nach Faſſung gerungen). Rege Dich 
nicht unnütz auf, Leni. Die Sache iſt ohnehin reif und ich 
wollte ſie heute noch dem Grafen Erwin erzählen, da er 
Dich heiraten will. Du wirſt Gräfin Wartenſtein, und 
deshalb ſage ich: Die Sache iſt reif. Höre meine Recht— 
fertigung an! Als ich Deine Mutter kennen lernte, war ich 
blutarm und mein Chef hätte mich zu allen Teufeln gejagt, 
wenn er erfahren, daß ich ein Verhältniß mit einer Schau— 
ſpielerin gehabt. Als ich nicht mehr arm war, habe ich 
gründlich für Dich geſorgt. Ich habe den Fuhrmann gedungen, 
welcher Dich in unſeren Wald brachte, ich habe Dich nach 
Wartenſtein zur Gräfin geführt und Dir eine glänzende 
Unterkunft verſchafft. Dieſe wäre Dir nur geſchmälert worden, 
wenn ich als Vater hervorgetreten wäre. Jetzt erſt iſt Zeit 
dazu, und jetzt erkenne ich Dich an. 

Leni (iſt aufgeſtanden und ſtürzt mit einem lauten Aufſchrei 
zuſammen). ’ 

Wuſſinah (will auf fie zueilen, um fie zu ſtützen). 

19. Auftritt. 

Vorige, Clariſſa, Kurt. 

Kurt (kommt mit Clariſſa von rechts und faßt den Wuſſinah 

im Augenblicke, da er auf Leni zugeht, an der Schulter). Verlaſſen 
Sie dies Zimmer! Sie ſehen, daß Ihre Gegenwart Ent— 
ſetzen erregt. 

Wuſſinah bblickt Kurt mit ſchlaffen Geſichtszügen, wie 
fragend an). 

Kurt. Zögern Sie nicht. Was Ihnen auf Ihre Reden 
zu antworten iſt, werden Sie durch mich erfahren. (Führt den 
Wuſſinah zur Mitt elthüre hinaus). 

20. Auftritt. 

Leni, Clariſſa, Kurt, Nepomuk. 

Rep omuf (kommt gleich nach dem Abgauge Wuſſinah's ängſtlich 
herein, die ganze Scene mit dem Ausdruck des Entſetzens betrachtend). 
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Leni (ſöhnend). Er mein Vater, der meine Mutter 
ſchmählich verlaſſen und verleugnet — ihr Mörder! 

Kurt (anf). Sage nicht zu viel! Es iſt übel genug, 
was er gethan oder unterlaſſen. Faſſe Dich. Das Unwürdige 
trifft uns nicht, wenn wir's nicht berühren. Das Unglück — 

Leni. Ja, das Unglück iſt's. Es iſt mit mir geboren, 
es iſt mein Schickſal! 

Kurt. Du ſagſt zu viel! Hartes trifft uns Alle! Wie 
wir's tragen, das iſt unſer Verdienſt und unſere Schuld! 
Faſſe Dich! 

Clariſſa. Augenblicklich wird die Erſchütterung zu 
ſtark ſein für Ihre ſonſt nicht geringen Kräfte. Sie werden 
heute nicht ſpielen können. — Ich gehe, die Abſage zu 
beſtellen! 

Leni chat ſich erhoben und ſteht pellen regungslos; Pauſe) 
Nein! Ich werde die Herd ſpielen. Mein Schickſal 
ſoll ſich erfüllen! 

(Vorhang fällt.) 

V. Act. 

Hinter den Couliſſen des Stadttheaters. Arbeiter ſind mit Tragen von 
Couliſſen und Verſatz-Stücken beſchäftigt. Die Scene iſt lebhaft bewegt. 

Der ganze Act im raſcheſten Tempo. 

1. Auftritt. 

Heinzeles (allein). 

Heinzeles (im Monolog, von rechts). Nein, Heinzeles, es 
iſt ein Unſinn. Wenn ſie dir auch in den Wagen einſteigt, 
wenn ſie ſich auch die längere Fahrt nach Floridsdorf ge— 
fallen läßt, weil alle Straßen umgepflaſtert würden, in den 
Eiſenbahnzug geht ſie dir doch nicht. (Pauſe) Wenn auch! 
Eine falſche Börſennachricht macht doch Effect, wenn auch 
einen kurzen; du machſt doch Effect, auch wenn ſie nicht in 
den Extrazug einſteigt, ſondern umkehrt. Und das wird nicht 
nur ein Effect, das wird ein Eclat. Die Zeitungen ſind für 
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dich, ſie ſtellen's dar, als hätte ſie dir doch Veranlaſſung 
gegeben zu ſolchem Wagniß, und dadurch kann die Sicherheit 
des Grafen Erwin erſchüttert werden. Jedenfalls werden die 
Zeitungen ſagen: Er iſt wirklich ein Baron! Nochmals 
Punktum! 

2 Auftritt. 

Heinzeles, Nepomuk. 

Nepomuk (kommt von links; fi den Kopf mit den Händen 
haltend, wie geiſtesabweſend). 

Heinzeles. Nepomuk, hieher! Graf Erwin hat in 
Nürnberg eine kleine Entführung arrangirt. Du kannſt ihn 
nicht leiden und haſt ihn verrathen. Würdeſt Du mir wol 
helfen? 

Nepomuk will abgehen). Ja doch, ja doch! 
Heinzeles. Führe alſo das Fräulein nach der Vor— 

ſtellung zu meinem Wagen! 
Nepomuk. Ja doch, ja doch! 
Heinzeles (vergnügt). Hier Haft Du hundert Gulden. 

Wenn es gelingt, mehr! 
Nepomuk. Ja doch! Ja doch! (Steckt in der Zerſtreutheit 

die Banknote ein. Mitte ab) 

5. Auftritt. 

Heinzeles, dann Erwin. 

Heinzeles ſſich die Hände reibend) So, das wäre ab— 
gemacht! Er führt ſie zu meinem Wagen und dann geht's 
ventre à terre nach Floridsdorf! Graf Erwin ſitzt unter— 
deſſen beim Verlobungsſchmaus! (Im Abgehen, einhaltend.) 
„Vernunft fängt wieder an zu ſprechen.“ Vernunft! Sie bleibt 
dabei: 's iſt ein Unſinn. — Nun denn, ſchließen wir einen 
Compromiß. Wenn ſie im Wagen merkt, daß die Sache 
nicht richtig iſt; und wenn ſie ſchreit — das iſt möglich und 
ſoll gebräuchlich fein — fo bringſt Du fie eben in's Hötel, 
haſt aber doch eine Rolle geſpielt! Bravo, Baron! 
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4. Auftritt. 

Heinzeles, Erwin. 

Hein zeles. Ah, Herr Graf! Sie kommen zu früh. 
Unſere Doda iſt noch nicht zu ſprechen. Wir werden uns 
wol bis zum Schluſſe des nächſten Actes gedulden müſſen. 
Tröſten wir uns gegenſeitig ſo gut es eben geht! Ich will 
jetzt ein wenig in meine Loge. Wie verhält ſich das 
Publicum? 

Erwin (zögernd). Es hatte bis jetzt noch keinen Anlaß 
zu lautem Beifalle. 

Heinzeles. So! So! Alſo gehen wir! Gehen wir! 
Erwin (im Abgehen). Sie kommen doch heute Abends 

zu unſerem Bankette, Heinzelchen? 
Heinzeles. Gewiß, Herr Graf. Ich hoffe, ſehr 

luſtig zu fein! (Ab.) 

5. Auftritt. 

Zahlreiche Statiſten treten auf; die Thätigkeit der Theaterarbeiter wird 
lebendiger. 

Director, Clariſſa, Feldwebel, Kurt. 

Kurt (cchnell von links). Wo iſt Leni? Ich muß mit ihr 
ſprechen! 

Director. Keine Zeit! Der zweite Act beginnt 
ſogleich! 

Kurt (zu Clariſſah. So ſagen Sie ihr, Frau Clariſſa, 
ſie ſoll ſich ein Herz faſſen, ſoll mehr Athem nehmen und 
nachdrücklicher ſprechen. Sie verdirbt ſich ja durch Zaghaftig- 
keit des Tones die ganze Rolle. Sagen Sie ihr das; ich 
komme wieder. Schnell ab.) 

6. Auftritt. 

Vorige (ohne Kurt). 

Director (dem Theaterfeldwebel winkend). Haben Sie den 
dort abgehenden Herrn genau betrachtet? 

Feldwebel (ortretend). Ja, Herr Director. 
Director. Werden Sie ihn wieder erkennen, wenn 

er noch einmal hieherkommt? 
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Feldwebel. Gewiß! 
Director. Er darf durchaus nicht mehr auf die 

Bühne gelaſſen werden. Widerſetzt er ſich, ſo brauchen Sie 
Gewalt! 

Feldwebel. Zu Befehl! (Ab.) 
Director zu Clariſſa). Dies fehlte uns gerade 1 

daß Jemand in jo barſchem Tone in ſie hineinredet während 
der Pauſe. 

Clariſſa. Sie iſt ohnehin ſo überreizt, daß ich nicht 
darauf ſchwören möchte, ſie werde ihre Rolle zu Ende 
ſpielen. 

Director. Warum nicht gar! (Ab.) 

7. Auftritt. 

Clariſſa, Nepomuk, Heinzeles. 

Clariſſa (fett ſich auf ein Requiſit, den Kopf mit den Händen 
ſtützend). 

Nepomuk (ugt durch die Couliſſen hinaus auf die Bühne). 
Heinzeles (von rechts; für fih). Teufel, ſehr begeiſtert 

ſcheint das Publicum nicht zu ſein. Wenn das am Ende 
noch ein Fiasko gibt! (Zu Nepomuk.) Nun, „Schlingel, wie viel 
iſt vorbereitet? 

Nepomuk (ſchaut ihn fremd an, ohne zu antworten). 

Heinzeles (gereizt; mit gedämpfter Stimme). Kerl, wofür 
habe ich Dir denn hundert Gulden gegeben? 

Nepomuk (greift in die Taſche und gibt ihm die Banknote). 

Heinzeles (die Banknote nehmend; nach links gehend). 
Schafskopf! 

8. Auftritt. 

Vorige, ein Schauſpieler. 

Schauſpieler (im Coſtüme des een auf die Bank⸗ 
note deutend, zu Heinzeles). Für den Bau? 

Heinzeles. Nein! 
Schauſpieler mähert ſich Clariſſab. Es geht beſſer, 

gnädige Frau, ſie nimmt den Ton voller. 
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Heinzeles (Elariffa bemerkend; für ſich). Man könnte jetzt 
doch noch einmal verſuchen, die Duena zu gewinnen. (Geht 
auf Clariſſa zu, bleibt dann unentſchloſſen ſtehen und ſieht abwechſelnd 
den Oberprieſter und Clariſſa an.) 

Clariſſa (ſeeht ihn kopfſchüttelnd an). 
Schauſpieler (lächelt über Heinzeles). 

9. Auftritt. 

Vorige, Maruſchka. 

Maruſchka. Ah, guten Abend, Baron! Das wird da 
draußen eine dünne Geſchichte. Ich gehe nach Hauſe! 

Schauſpieler. Sie ſind unruhig wegen des möglichen 
Erfolges? 

Maruſchka. Möglicher Erfolg? Sehr unwahr— 
ſcheinlich! | 

Clariſſa. Edelſte Maruſchka! Ihren ſchönen Brief 
heben wir auf zur Belehrung. 

Maruſchka. Brief? Was für einen Brief? 
Clariſſa. (Ein Papier aus der Taſche ziehend.) Dieſen! 
Maruſchka. Laſſen Sie mich in Ruhe, Sie Schmeid)- 

lerin. Iſt's lobenswerther, wenn man der Primadonna Tag 
und Nacht ſchön thut oder wenn man ihr ehrlich einmal 
die Wahrheit ſagt?! 

Clariſſa. So ehrlich, wie dankbar! 
Maruſchka. Dankbar?! Sie hat mir ja gar nichts 

genützt. Der „unparteiiſche“ Director, bei dem die Kunſt 
nach — 

10. Auftritt. 

Vorige (ohne Schauſpieler), Director. 

Director (ergänzend). Brot geht! 
Schauſpieler. (Ab.) 
Maruſchka ſſchhnippiſchß. Nein, nur nach Geld geht, 

hat meinen Contract doch nicht erneuert. 
Director. Ich ſehe, daß ich recht gethan! 
Maruſchka. Nichts ſehen Sie! Sie ſehen mich überhaupt 

gar nicht an. Andere Leute finden, daß ich des Anſehens 
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werth bin. Unbegreiflich! Sie haben doch ſo helle Augen! 
Sollten dieſe nicht entdecken, daß ich Vorzüge habe? 

Director. Ganz maſſive! 
Maruſchka. Alſo, Sie wollen nicht? 
Director. Nein! 
Maruſchka. Nun, ſo bin ich froh, dieſer Dreſſir— 

Anſtalt zu entrinnen. (Für ſich.) Die „große Tragödin“ ſoll 
was erleben! (Nickt Heinzeles freundlich zu; ſummend). S'iſt mir 
Alles eins, s'iſt mir Alles eins, ob ich a Geld hab' oder 
kein's! a 

Heinzeles ihr nachſehend). Das glaub' ich nicht! 
(Zum Director.) Sie iſt nicht ohne Naturell, dieſe Böhmin. 
Das ſollten Sie nicht überſehen, kalter Director! 

Director. Keine Schauſpielerin! 
Heinzeles. Nun, als „derbe Naive“ aber doch ſehr 

verwendbar. 
Director. Mehr derb, als naiv. 

11. Auftritt. 

Barige, Aurikel⸗ 

Aurikel (in größter Eile). Herr Director, Herr Director! 
Director. Was gibt's? Ruhe, Jüngling, Ruhe! 
Aurikel. Der Herr Regiſſeur laſſen fragen, was zu 

thun ſei, wenn — 
Clariſſa (erſchrocken). Wenn? 
Aurikel. Wenn Fräulein Lina nicht weiterſpielen kann? 
Director. Iſt was paſſirt? 
Aurikel. Noch nicht. Aber Fräulein Lina ſitzt in der 

Couliſſe und gibt auf alle Fragen des Regiſſeurs keine Ant— 
wort. Sie ſtarrt auf die Scene hinaus, zittert am ganzen 

Körper und das Requiſit, welches fie in der Hand hält, der 
Krug, wankt hin und her, er wird noch fallen und zer— 
brechen — 

Director (zu Clariſſah. Was thun? 
Clariſſa. Zu thun iſt nichts. Abwarten! Sie ſpielt 

gewiß, bis ſie umfällt. Daß ſie ſich in die Couliſſe ſetzt und 
dem Stücke genau folgt, iſt ſogar ein gutes Zeichen. So 
vertieft ſie ſich in den Gang der Handlung und vergißt ſich 
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ſelbſt. Nur ſoll man fie nicht aufregen. Sie muß durchaus 
geſchont werden! 

Director. Baſta! Die Schauſpieler werden mit ihren 
nervigen Aufregungen die älteſten Leute. Ab, Aurikel! 

Aurikel (ab links). 
Director (zu Heinzeles). Herr Baron wünſchen! 
Heinzeles. Auch ab! geht auch ab! (Für ſich.) Ein fo 

gebrechliches Weſen iſt kaum fähig für einen Extrazug. Man 
müßte den Arzt mitnehmen! (Ab, rechts.) | 

Clariſſa 8 
ie ' (ab, links). 

12. Auftritt. 

Director, Wuſſinah. 

Director. Oh, Herr Doctor! Wie kommen denn Sie 
in's Theater. Das iſt das erſte Mal, jo viel ich weiß. (Ihn 
betrachtend). Was iſt's denn? Sind Sie krank! Sie ſehen ja 
ganz verändert aus. 

Wuſſinah. Matt bin ich, und s'iſt wahr: ſeit meiner 
Jugend bin ich in kein Theater mehr gerathen. Aber das 
Auftreten meiner — das Fräulein Lina wollte ich heute 
doch anſchauen. Es war kein Platz mehr zu haben; da 
wollte ich anfragen; eine Loge iſt leer; man ſagt mir, es 
ſei die Directions-Loge. Könnte ich vielleicht — 

Director. Sehr gern, Herr Doctor! (Zu einem Diener.) 
Führen Sie den Herrn in meine Loge! 

Diener 5 
Wuſſin I (ab rechts). 

15. Auftritt. 

Director, Erwin. 

Director. Nun, Herr Graf, wie geht's draußen? 
Erwin. Vortrefflich, Herr Director! Lina ſteigt von 

Act zu Act! Die innere Stimmung der Hero kam ohne Auf- 
wand und doch klar zum Ausdruck, ſo klar, daß Jedermann 
den Athem anhielt. Das Publicum war ganz ſtill und ſchaute 
nur auf ſie. (Man hört Applaus.) 
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BE Auftritt. 

Vorige, Leni, Heinzeles, Wuſſinah. 

Leni (im Coſtüm der Hero tritt erſchöpft aus der Caouliſſe). 

Director. Das Publicum ruft Sie! Sie müſſen 
danken. 

Leni (macht eine verneinende Geberde). 
Schauſpieler (zieht Leni wieder in die Couliſſe). 

(Der Applaus wird ſtärker) 

Erwin (freudig). Ein voller, ganzer Erfolg! 
Director. Ja, ſie ſpielt mit wahrer Empfindung. 
Leni (erſcheint wieder). 

Erwin 
Heinzeles (drängen ſich zu Leni). 
Wuſſinah 

Erwin. Meine herzlichſten Glückwünſche! 
Heinzeles. Ach, ich bin in Ekſtaſe! 
Wuſſinah (mit unterdrückter Stimme). Leni! 

Leni (macht eine abweiſende Geberde; für ſich). Kurt kommt 
nicht! Wie wenig muß ich genügen. (Geht nach rückwärts ab.) 

Director (ab). i 
Erwin zu Heinzeles). Wiſſen Sie, oder richtiger, ahnen 

Sie, was dies wunderbare Geſchöpf über uns beſchließen 
wird, Heinzelchen? 

Heinzeles. Nein. 
Erwin. Ich beginne auch allmälig zu zweifeln. — Was 

iſt denn nur dieſem alten Dickmäuſer da, dem Wuſſinah, 
paſſirt, der bisher nur ihr mürriſcher, hartherziger Vormund 
war. Er kriecht ja ganz kläglich umher und ſcheint völlig auf— 
gelöſt zu ſein vor Rührung und Ergriffenheit. Das Mädchen 
verrichtet wahrlich Wunder mit ihrer Kunſt. 

Heinzeles blickt ohne zu antworten in's Leere). 

Erwin (ſieht ihn einen Moment lächelnd an). (Ab.) 

Heinzeles (für ſich). Was iſt Dir, Heinzeles? Wo biſt 
Du? Biſt Du ein Narr? Ja! Wenigſtens wirſt Du einer 
mit Deinem Extrazuge! 
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155 Nuftritt 

Man hört ſtarken Applaus, dann Ziſchen und Pfeifen; der Applaus ver⸗ 
ſtummt einen Augenblick und wird dann ſtärker. 

Erwin, Clariſſa, Nepomuk, Wim 
Director, Auxikel, Schauſp fe! 
Statiſten (ſtürzen von verſchiedenen Seiten auf die Bühne, alle 
heftig geſticulirend). 

H einzeles (wird von einer Stelle zur anderen geſchoben und 
geht ſchließlich nach dem Hintergrund). 

Alle durcheinander). Kabale! Maruſchka! Intrigue! 
Erwin (vortretend, zornig). Fräulein Lina ſpielt nicht 

weiter! 
Director. 

| 

Schauspieler. Obo! Ohe! 

16. Auftritt. 

Vorige, Leni. 

Leni (nit fliegenden Haaren; alle machen Platz). 

Erwin. Sie dürfen nicht weiterſpielen, bei ſo unwür⸗ 
diger Behandlung. Es ſind nur ein paar Anhänger neidiſcher 
Schauſpielerinnen, welche den Unfug begangen haben. 

Leni chalblaut). Nein, nein es iſt mehr! Kurt kommt 
nicht. Es iſt kein Zweifel, die Widerſacher haben Recht! 

Erwin. Ich habe einen dieſer ſauberen Herren aus unſerer 
Proſceniums-Loge hinausgeführt. Der erbärmliche Patron it 
ausgeriſſen. 

Aurikel. Man hat auch das Parterre gereinigt. 
Erwin. Aber das genügt nicht; eine Lina ſpielt nach 

ſolchem Affront nicht weiter! 
Director. So denkt eine Künſtlerin, wie Fräulein 

Lina nicht. Sie vollendet ihr Kunſtwerk, ob auch Hunde bellen! 
Leni (fieht noch einmal nach der Thüre, blickt dann den Director 

ſtumm an, winkt mit dem Kopfe und macht eine große, entſchloſſene Be⸗ 
wegung; will abgehen). 

Alle (treten zurück; nur): 
Wuſſinah ritt zu Leni; mit leiſer, vibrirender Stimme). Leni, 

Du haſt den Ton Deiner Mutter — 
Leni Guckt heftig zuſammen). 
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Wuſſinah. Du haſt die garſtige Rinde von meinem 
Herzen geſprengt, „Sünder, der Du biſt“, habe ich zu mir 
geſagt, „wie thöricht haſt Du gehandelt, indem Du Dein 
Herz verhärtet haſt.“ Leni! Mein Kind! Der Ton Deiner 
Mutter iſt in mein ſchlechtes Herz gedrungen, wie Glocken— 
klang aus meiner Jugend. So verwandle auch Deinen Zorn, 
deinen gerechten Zorn in Vergebung für einen reuigen Sünder, 
von deſſen Blute doch Atome in Deinen Adern kreiſen; 
(ſie umfaſſend); nimm mich auf als Deinen zerknirſchten Vater! 

Director. Herr Doctor! Ich bitte ſich zu entfernen. 
Fräulein Lina muß auf die Bühne, der Vorhang geht auf. 

Wuſſinah (beachtet den Director nicht und hält Leni umflammert). 
Director. Den Mann mit Gewalt abführen! In die 

Couliſſe rufend.) Aufziehen laſſen! 
Diener (nimmt Wuſſinah mit beiden Händen an den Schultern 

und befreit Leni von ihm) 
Leni (geht in die Coufiffe). 

(Man hört Applaus) 

Erwin. 
Heinzeles. (Ab) 
Schauſpieler. 
Clariſſa ſſcchnell zu Wuſſinah). Hat Sie es Ihnen ge— 

geben? | 
Wuſſinah (mit verneinender Bewegung ab). 

17. Auftritt. 

Director, Clariſſa, Nepomuk, Aurikel. 

Director. Was? 
Clariſſa. Das Gift. | 45 

Director eerſchrocken). Fräulein Lina hat Gift bei ſich? 

Clariſſa. Ja! Sie ließ eine Taſche dafür im Coſtüme 

anbringen. 
Nepomuk z zuckt heftig zuſammen; zitternd näher kommend). 

Um Himmels Willen, ſie ſtirbt! 
Director. Den Teufel auch, das iſt gefährlich! Das 

iſt etwas Anderes, als wenn Schauſpieler bei heiler Haut 

von Selbſtmord prahlen. Der echte Schauſpieler inmitten 
ſeines Spieles iſt wirklich ein poetiſches Weſen und im Stande, 

5 
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Alles thatſächlich mitzufühlen, was der Dichter erfindet und 
im Anſtürmen ſeiner Gedanken und Gefühle tödtet er ſich. 
Aurikel hieher! 

Aurikel (tritt vor). 
Director. Rufen Sie die Janthe, rufen Sie Fräulein 

Wallberg her zu mir, raſch. 
Aurikel (mit ängſtlichen Geberden ab). 
Director. Da iſt offenbar Lebensgefahr! Denn Lina 

iſt eine echte Künſtlerin, das haben wir eben erfahren; ſie 
hat erſichtlich Kummer und iſt in tiefſter tragiſcher Er— 
regung. Sie iſt des Aergſten fähig, und das kann eintreten, 
wenn Hero ſtirbt. 

18. Auftritt. 

Vorige, ohne Aurikel, eine Schauſpieler in (im 
Coſtüme der Janthe). 

Director. Kommen Sie, kommen Sie, Janthe! Hören 
Sie zu, aber ſchreien Sie nicht. Lina hat ein Giftfläſchchen 
in der Taſche. — 

Schauſpielerin (macht eine Geberde des Entſetzens). 
Director. Still! Es iſt möglich, daß ſie's herauszieht 

dort auf der Tempelſtiege, welche eben be 2 wenn ſie 
ihr letztes Wort ſpricht — 

Schauſpielerin. Jeſus! 
Director. Nicht ſchreien! Möglich, ſage ich, denn Lina 

iſt ehrlich exaltirt, wie Ihr's alle nicht fein könnt. Greift fie 
nach der Taſche, Wallberg, dann halten Sie ihre Hand feſt! 
Sie ſind ja eine ſtarke Perſon. Erweiſt ſich Lina ſtärker als 
Sie, dann ſchreien Sie wirklich. Dann kommen wir Alle! 
Courage, Wallberg. Ohne Nerven! 

Schauſpielerin (ab). ’ 
Nepomuk. Ich hole einen Geiſtlichen. Da kann nur 

Gott noch helfen! (Ab.) 

19. Auftritt. 

Director, Clariſſa. 

Director (ur Eouliffe treten). So habe ich die Hero 
noch nie ſpielen ſehen. Ich weiß nicht, ob ſich mit ſo echtem 
Schmerz das Weiterleben verträgt! 
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Clariſſa. Man hätte ſie nicht ſpielen laſſen ſollen. 
Es wird ein furchtbares Ende nehmen! 

Director. Still! Der entſcheidende Moment iſt da. 
Leni (hinter der Scene) Leander!!! 
Director. Sie ſtürzt; die erſchlaffte Hand ſinkt W 

ſie greift nach dem Gift. 
Clarijja (ihreit auf). 
Director. Janthe hat ihre Hand erfaßt und hält fie 

krampfhaft. — Sie ſpricht die Schlußworte! Es iſt 9 
(Man hört donnernden Applaus.) 

20. Auftritt. 

Sämmtliche Mitwirkende (außer Kurt, Horwitz und 
Maruſchka, treten von verſchiedenen Seiten auß). 

Alle (drängen ſich zu Leni, um ſie zu beglückwünſchen). 
Erwin 
Heinzeles 
Nepomuk (weint vor Entzücken). 
Clariſſa (fteht theilnahmsvoll in einiger Entfernung). 
Leni (für fih). Kurt immer noch nicht da! Sie wendet 

ſich von den Verehrern ab, nimmt das Fläſchchen zur Hand, um es zum 
Munde zu führen.) 

(küſſen ihr die Hand). 

21. Auftritt. 

Vorige, Kurt. 

Kurt (Hinter der Scene) Leni! (Mit Gewalt eindringend). Leni! 
Leni (läßt das Fläſchchen fallen). Kurt! 

(Umarmung) 

Leni. Biſt Du zufrieden mit mir? 
Kurt. Zufrieden? Entzückt bin ich! Niemals habe ich 

auf der Bühne einen ſolchen tragiſchen Ausdruck gehört, 
niemals eine ſo tief dringende Wirkung empfunden! Dieſe 
Hero war eine echte tragiſche Geſtalt. 5 

Leni. Wirklich? 
Kurt. Ja! Gleich anfangs wehte ein tragiſcher Zug 

durch den Saal, der aus Deinem tiefſten Innerſten zu 
kommen ſchien. Und als dann ſichtbar und doch keuſch die 
Liebesluſt erwachte, da rang ſich gleichſam das Bedürfniß 
nach vollem Lebensglück empor aus gepreßter Seele und ein 
Jeder im Zuſchauerraum mochte wol fühlen: Du armes 
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Mädchen erwärmſt Dich, wirſt Dich bald dem Liebesdrange 
hingeben, Du wirft Dich grenzenlos hingeben, wirft grenzen- 
los unglücklich ſein und dann völlig zu Grunde gehen! Und 
als Leander's Leiche fichtbar ward und Hero ruft: „Ein 
Mann — Leander — weh! Betrogen und Betrüger meine 
Augen! Iſt's wirklich wahr?“ und nun mit jähem Falle 
zu Boden ſtürzt, da zuckte es wie Entſetzen durch's ganze 
Haus. Kein Menſch applaudirte, aber man fühlte, daß 
Jedermann getroffen ſei bis in's Innerſte. Und nun kam 
der Ausbruch der Verzweiflung Hero's, geſprochen mit hin⸗ 
reißender Kraft, bis zu den letzten Worten: „Laß' mich! Der 
Mord iſt ſtark und ich hab' ihn getödtet!“ Da brach der 
Beifall los, und wahrlich: Du hatteſt ihn verdient! 

Alle (geben ihre Zuſtimmung zu erkennen). 
Leni. Und ich ſtand am Rande der Verzweiflung, 

weil ich glaubte, daß ich nicht genüge. Warum kamſt Du nicht 
einmal, böſer Mann, mir ein ermuthigendes Wort zu ſagen? 

Kurt. Wie, Du weißt nicht — 
Director. Ich habe ihn nicht hereingelaſſen! Er ſchien 

mir zu ſtürmiſch. Jetzt könnt Ihr Euch ausſprechen! 
Leni (ſinkt dem Kurt mit Hingebung in die Arme). 
Kurt (drückt ihr einen Kuß auf die Lippen). 
Heinzeles (tragikomiſch). Ich — entſage! 
Nepomuk (halblaut). Der Kurt iſt doch der Rechte. Er wird 

fie glücklich machen — und ihr Glück iſt auch das meinige. 
Director (das Paar betrachtend). Das iſt ein Anblick für 

Götter! 
Erwin. Aber nicht für verabſchiedete Freier. 
Le ni (unter Thränen lachend). Verzeihen Sie mir, Herr Graf!? 
Erwin. Was bleibt mir denn Anderes übrig; wenn's 

auch recht weh thut! 
Heinzeles. Ja, ja, der Graf und der Baron machen Pleite! f 
Director. Pfui, das iſt ein häßliches Wort! — 
Heinzeles. Aber richtig iſt's. 
Erwin. Richtig iſt's! 
Wuſſinah (Hat ſich Leni genähert). 
Leni (reicht ihm die Hand). 

Der Vorhang fällt.) 

Ende. 

(Gruppe.) 



Augeneine Kunst- Chronik. 
Seitſchrift für Kunft, Kunftgewerbe und giteratur. 

Herausgeber: Dr. Wilhelm nee 

8 Erſcheint jeden Samſtag. | 8 

Nalbjährliches Abonnement 6 ne & Mark = 5 Francs. f 

| DE. Seit October 1882 erſcheint mit A e kunſt⸗ 
3 Chronik“ eine regelmäßige Beilage: 

Allgemeine Cheater- Chronik. 
Nalbjährliches Abonnement 3353 15 Francs. 

NB. Die Abonnenten der „Allgemeinen KHunſt⸗Chronik“ erhalten die „Allgemeine 

Cheater⸗Chronik“ als regelmäßige Beilage gratis und francd. _ ; 

Die Sufendung geſchieht am beſten durch e 

N 8 Nummern gratis und franco. f 

Hochachtungsvoll e 

„„ Die Adminiſtratian 
. . Wien, II. Reisnerſtraße 29. 

. Oft und Weit. 
| Aflluſtrirtes Familienblatt. | 

Kleine Illuſtrirte Zeitung. IV. Jahrgang.“ 
Jeden Sonntag eine Nummer von 2 Bogen oder 16 Seiten gr. 4. 

8 Preis vierte. 1 fl. 35 kr. = 2 N. 50 pf. 

Alle 14 Tage erſcheint ein Heft von 4 Bogen oder 32 S. gr. 4. 

8 2 Preis des Heftes 18 kr = 50 Pf. 

J Pränumeration in allen Buchhandlungen. 

Probe-Nummer gratis und franco. 

vas von Hugo Se in Wien, I. Getreidemarkt 14. 

2 

r 5 0 



N ; 5 

=: 

en ns 5 1 se : a 
. 55 7 . 5 8 

10 5 en BA 

N 5 V Schwank in einem al 

)JVVVVV Nee 2 0 

1 
N 

D 15 ER, 

> ä 3 
n * . Ne 8 je N 5 8 ’ er 

Re RR 2 G. andern. 
% N 85 Si 

? 

Era i 57 7 . 3 N * a 85 N Fe 2 : € x 1 

* 7 * * 1 RER var 2 

—— 

N 


